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Wohin ſteuert die franzöſiſche 


„Der Vorwurf zu großer Freundlichkeit gegen” 
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erſcheint — er war damals Commandant des il 
leon III. erhebt, um ſich zu überzeugen, daß 


Republik? 


Der Boulangismus, dieſe ſo eigenthümliche 
politifhe Erſcheinung in dem der Beſonderheiten 
wahrlich nicht entbehrenden Staatsleben Frank- 
reichs, iſt nach einem mehrwöchigen Scheintode 
wieder zu neuem Leben erwacht. Nach Derouledes, 
des erſten Lieutenants Boulangers, Wahlniederlage 
in der Charente, nach dem unglücklichen Ausgange 
des Duells mit dem Miniſterpräſidenten Floquet, 
und endlich nach der perſönlichen Niederlage 
Boulangers in der Ardeche ſtießen die Gegner des 
Generals in die Jubelpoſaune; das ausgegebene 
Loſungswort lautete: c’est fini, oder der Bou- 
langismus ift für immer todt und begraben. Sie 
täuſchten ſich: General Boulanger wurde vorgeſtern 
vor acht Tagen mit einer anſehnlichen Majorität 
in drei Departements zum Abgeordneten gewählt. 
Der Tanz um das goldene Kalb „Verfaſſungs⸗ 
Reviſion, Kammerauflöſung“ beginnt von neuem. 
Wie wird er enden? 

Das franzöſiſche Volk befindet ſich heute in der 
That in einer ähnlichen Cage, wie die alten 
Hebräer in der Wüſte. Moſes ſtieg auf den Berg, 
um dem unten harrenden Volke ſeinen Gott zu 
verkünden. Doch er zögerte viel zu lange, und 
das Volk wurde ungeduldig und forderte den 
Bruder Mofis, Aaron, auf, ihnen als äußeres 
Symbol ihrer Unzufriedenheit ein goldenes Kalb 
zu gießen. General Boulanger übernahm die 
Rolle des jüdiſchen Hohenprieſters und goß das 
Mißvergnügen feiner Landsleute in die Formel: 
Revision, Dissolution. 

Der alte, in feinem herrlichen Palais der 
Avenue Jena in Frieden entſchlafende Jules 
Grevy und feine zahlloſen Miniſterien haben ſich 
zu früh in volle Sicherheit gewiegt und fo all- 
mählich die Fühlung mit dem Volke verloren. Die 
Entlaſſung Boulangers aus dem Minifterium und 
die daran ſich knüpfenden Ereigniſſe, die Affäre 
Wilſon-Caffarel-Limouſin, die ſo viele ſchmutzige 
Wäſche an das Tageslicht brachte, der erzwungene 
Rücktritt Grevys, endlich der Tod des Kaſſers 
Wilhelm I. und des Kaiſers Friedrich III. haben 
die Leidenſchaften des leicht erregbaren franzöſiſchen 
Volkes mächtig aufgewühlt. Die zur Noth ver- 
kleiſterten Gegenſätze brachen wieder in voller 
Wucht hervor, und ſo ſteht man heute vor der 
Frage, die ſich jeder politiſch denkende u 


d außerhalb Frankreichs ſtellt: 
die franzöſiſche Republik? ? f 
Es kann heute keinem Zweifel mehr unter⸗ 
liegen, daß Royaliſten und Bonapartiſten die 
boulangiſtiſche Bewegung mit allen ihren Mitteln 
unterſtützen. Und das ift auch leicht begreiflich. 
General Boulanger iſt ein haßerfüllter Gegner 
der jetzigen Regierung und des in feiner gegen- 
wärtigen Geſtalt geübten parlamentariſchen Syſtems 
überhaupt. Die Anhänger des Grafen von Paris 
und des Prinzen Victor Napoleon können aus 
einem polltiſchen Tohu-Wabohu nur Nutzen ziehen. 

Das franzöſiſche Volk iſt äußeren Eindrücken 
ſehr leicht zugänglich. In der dem Rüchktritt 
Grevns vorausgegangenen Woche, als die Er⸗ 
regung der Gemüther aufs höchſte geſtiegen war, 
hörte ich, ſchreibt ein Pariſer Mitarbeiter der 
„M. AK. 3. ſehr vernünftige und republikaniſch 
denkende Männer jagen: wenn General Bou- 
langer heute auf feinem ſchwarzen Rofje an der 
Spitze einer einzigen Truppen -Diviſion in Paris 


desavouiren. Aber trotzdem bleibt 


h 
€ 


13. Armeecorps in Clermont-Serrand — fo ift 
es nicht unmöglich, daß er zum Kaiſer ausgerufen 
würde. Unzweifelhaft erſpähen der Graf von 
Paris und Prinz Dictor Napoleon einen ebenſo 
günſtigen Augenblick für die Verwirklichung ihrer 
Prätendenten-Beſtrebungen. Indeſſen haben dieſe 
beiden Throncandidaten keine große Ausſicht, je 
die Zügel der Regierung Frankreichs in die gene 
zu bekommen. Das franzöſiſche Volk iſt in ſeiner 
großen Mehrheit republikaniſch geſinnt. 

Die Februar-Revolution des Jahres 1848, welche 
den letzten König aus dem Haufe Orleans, Louis 
Philippe, vom Throne ſtürzte, iſt zeitlich bereits 
zu weit von uns entfernt, als daß die Dynaſtie 
der Orleans noch zahlreiche perſönliche Anhänger 
zählen könnte. Es iſt heute bloß die Idee des 
Royalismus, welche aus dem Pariſer Faubourg 
Saint-Germain und den Reihen der Gonjer- 
vativen in der Provinz eine Schaar von 
Freunden dem Grafen von Paris zuführt. 
Wäre der Sohn Louis Philippe's, der Herzog 
von Aumale, der zur Zeit der Februar - Revo- 
lution als Generalgouverneur von Algier über 
eine ihm ergebene Armee von 80 000 Mann ver- 
fügte, dem Rathe feiner Umgebung folgend, mit 
einem Theil feiner Truppen nach Paris marſchirt, 
fo hätte er vielleicht den Thron feiner Väter 
retten können. Aber der edeldenkende Mann, 
der als Feldherr, Staatsmann und Schriftſteller 
gleich bedeutend iſt, unterwarf ſich, wie er in 
feinen beiden vom 3. März 1848 datirten Pro- 
clamationen an die Bewohner von Algier und an 
ſeine Soldaten erklärt hat, „dem nationalen 
Willen“. Er wollte nicht aus einem dynaſtiſchen 


Intereſſe den Bürgerkrieg hervorrufen. In der 


Politik wie im praktiſchen Leben muß man aber, 
wenn man zum Ziele gelangen will, die günſtige 


Gelegenheit beim Schopfe faſſen. Der Herzog von 


Aumale ließ aus edlen Motiven die Gelegenheit 
vorüberſtreichen, und ſo wird er wohl mit den 


übrigen Prinzen feines Fauſes bis auf weiteres 


das „Brod des Elendes“ eſſen müſſen. Seine 
Collegen vom Inſtitut de France, zu deſſen Zier den 
er zählt, haben vergeblich an die Thüre Floquets 
geklopft, um dem Prinzen-Gelehrten die Rückkehr 
in ſeine Heimath zu erwirken. Die Regierung 
konnte nicht anders handeln, denn ſie durfte nicht 
eine ihrer Vorgängerinnen in jo ſchroffer Weiſe 


mathlichen Bo 
in jeder weiß, 


und des Inſtituts mehr liebt, als diejenigen des 
Palais Bourbon und des Palais Luxembourg, 
ein gehäſſiger Akt. 

Was nun die Chancen des Prinzen Victor 
Napoleon betrifft, ſo ſind ſie äußerſt gering. 
Napoleon III. verſtand es, ſich auf den Prä- 
ſidentenſtuhl der Republik zu ſchwingen, und er 
konnte die Siege feines Oheims Napoleon I. an- 
rufen. Sedan und Metz aber ſtehen den Franzoſen 
noch zu friſch im Gedächtniß, als daß ein Sproß 
desjenigen Haufes, das Frankreich zerſtückeln half, 
Ausficht hätte, feinen Einzug ins Elyſée oder gar 
in den Louvre zu feiern. Man braucht nur das 
auch in deutſcher Ueberſetzung erſcheinende Werk 
des Generals Boulanger über den deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Krieg zu leſen, worin der Berfaſſer trotz 
der bonapartiftifhen Stimmen, die ihm zum Siege 


Boulanger nicht, 
jetzt zu einem gewaltigen Schlage in der Kammer 
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daß er den politiſchen Conſpi-⸗ 
rationen fern ſteht und die Fallen der Sorbonne 


franzöſiſche Volk ſchwerlich einen Napoleon an 
ſeiner Spitze dulden würde. 

Wohin ſteuert Frankreich alſo? Wird es 
Boulanger gelingen, die ihm heute wieder von 
allen Seiten zuſtrömende Bolksgunft bis zu den 
allgemeinen Wahlen des folgenden Jahres warm 
zu halten, um alsdann mit einer boulangiſtiſchen 
Majorität in die Deputirtenkammer einrücken zu 
können? Oder wird dem franzöſiſchen Volke ein 
zweiter Moſes erſtehen, der in heiligem Jorne das 


von Karon-Boulanger verfertigte goldene Kalb 


ins Feuer werfen und die aufgeregten Gemüther 
zur Ruhe bringen wird? 

Charles Floquet, der ehemalige ſchneidige 
Kammerpräſident, wurde, nachdem er in den 
Champagner, den er dem ruſſiſchen Botſchafter, 
Baron Mohrenheim, credenzte, das Andenken an 
fein berühmtes: „Vive la Pologne, Monsieur!“ 
verſenkt halte, für dieſe Erlöſerrolle auserkoren. 
Im Anfange ſchien alles gut zu gehen. Und als 
gar der ehemalige Advokat Floquet im Garten 
des Grafen Dillon zu Neuilln dem General und 
früheren Kriegsminiſter Boulanger in ehrlichem 
Duelle eine ſchwere Kalswunde beigebracht hatte, 
da wurde der Minifterpräfident Floquet von 
allen Anti-Boulangiften als der muthige Held ge- 
feiert, der den gefährlichen Drachen des Boulangis- 
mus für immer zu Boden geſtreckt habe. Die Be- 
geiſterung, die Floquet ſich wider Erwarten er- 


zungen hatte, iſt jedoch bald verſchwunden 


Er beging den großen Fehler, bei dem Begräb- 
niſſe des Commune-Generals Eudes durch eine 
eigens aus dem Departement Seine et-Oiſe nach 
Paris berufene Gendarmerie-Escadron und die 


Polizei auf die Menge einhauen zu laſſen, ohne 


daß ein ernſtes Motiv vorlag. Und als ob dies 


nicht genug geweſen wäre, mußte Floquet in den 


letzten Tagen noch eine Deputation der Erd- 
arbeiter empfangen, welche die Worte des Minifter- 
präſidenten derart auslegten, als ob er ihnen zu⸗ 
geredet hätte, ihre friedlich arbeitenden Collegen 
zum Strike aufzufordern. 

Die Kammer befindet ſich indeſſen in Ferien, 
und ſo kann das Miniſterium Floquet noch auf 


einige Wochen ruhiger Exiſtenz zählen. Was dann 


geſchehen wird, kann niemand vorherſagen, ſelbſt 
wenngleich derſelbe ſich ſchon 


d gegen dieſelbe rüftet. 


Der Conflict zwiſchen Canada und 

f der Union, 

der durch die Verwerfung des Fiſchereivertrags 
ſeitens des Senates der Vereinigten Staaten 
wieder ausgebrochen, beſchäftigt die Aufmerkjam- 
keit Englands und der großen Republik jenſeits 
des Oceans fortgeſetzt in hervorragendem Maße; 
namentlich hat die Botſchaft des Präſidenten 
Cleveland, in welcher derſelbe vom Congreſſe Voll- 
macht zur Ergreifung von Repreſſalien gegen 
Canada verlangt, den Streit zu hellen Flammen 
auflodern laſſen. Die engliſche Preſſe erblickt in 
dieſer Botſchaft vor allem ein Wahlmanöver, dazu 
beſtimmt, die Stimmen der Iren bei der bevor- 
ſtehenden Präſidentenwahl für Cleveland zu ge- 
winnen, weil die Iren immer die Freunde der 
Partei ſind, die gegen England ſchroff auftritt. 
So ſchreibt die „Times“: 


(Nachdruck 
verboten.) 


In Treue feſt. 
Roman von M. Bernhard. 
85 (Fortſetzung.) 

Fürſt Borſakow, Sergei Petrowitſch, ſtand in 
der Mitte der vierziger Jahre, hatte eine hoch- 
gewachſene, breitſchultrige Geſtalt mit etwas lang- 
ſamen, ſchweren Bewegungen, ein bräunliches 
Antlitz von tatariſchem Schnitt, tiefliegende Augen 
und ſchlichtes, dunkles, noch möglichſt dichtes 
Haar, alles in allem keine üble Erſcheinung, nur 
zu unbeweglich im Mienenſpiel; er lächelte äußerſt 
jelten, und that er es ja einmal, fo lächelten die 
Augen nicht mit, dieſe ruhigen, kalten Augen, die 
alles mit einem einzigen prüfenden Blick maßen, 
ob es ihnen irgend etwas Beachtenswerthes bieten 
könne, und ſich dann ebenſo kalt wieder ab- 
wandten, als ſei es nicht der Mühe werth, näher 
zuzuſehen. hr 

Im Grunde genommen that es dem Fürſten 
Sergei leid, daß er ſo blaſirt war. Er beneidete 
die Menſchen, denen dies und das noch Freude 
machte, die irgend ein Vergnügen mit Eifer be- 
trieben. Er hätte ſich ſo gern gut amüſirt, ſich 
ſo gern Emotionen bereitet, wüßte er nur, womit! 

Einen Beruf zu haben, das ſchloß ſeines Vaters 
Reichthum, ſeine Stellung von vornherein aus; 
ein paar Jahre hatte er in der Garde gedient, 
es hatte ihm nicht ſonderlich gefallen; ſeine aus- 
gedehnten Güter ſelbſt zu bewirthſchaften, fehlte 
ihm jede Neigung, die Landwirthſchaft war ihm 
ganz und gar gleichgiltig, und mit der Natur 
wußte er nichts anzufangen; ſo prägte er denn 
nur ſeinen zahlreichen Intendanten nachdrücklich 
ein, ſie möchten ſeine Bauern nicht preſſen, nicht 
hungern und menſchlich wohnen laſſen, im übrigen 
zog er feine Einkünfte von den Gütern und be- 
kümmerte ſich nicht weiter um ſie. Talente beſaß 
er keine, die der Mühe einer ſorgfältigen Aus- 
bildung und Pflege werth geweſen wären. Kätte 
er nun wenigſtens ſtarke Paſſionen gehabt, ſein 
Daſein wäre doch genußreicher für ihn geweſen. 
Aber nein, auch das nicht! Er ſpielte Hazard, weil 
er die Zeit irgendwie hinbringen mußte und feine 
Standesgenoſſen es alle thaten, aber er verlor 
und gewann gleichmüthig und verſpürte nichts 
von fieberhafter Anregung, geſpannter Erwartung, 
Kerger oder Bergnügen. 


20) 


Er galt für einen leidlichen Jäger und hatte in 
Rußland große Jagden mitgemacht, von denen 
andere noch Jahre lang nachher ſchwärmten und 
erzählten; er hätte viel darum gegeben, bei Er- 
legung eines Elchs einen wilden Triumph, eine 
große Freude, bei Verfehlung der Fährte eines 
Wildſchweins eine bittere Enttäuſchung zu 
empfinden: das eine ließ ihn ſo kalt wie das 
andere, ſelbſt offenbare Lebensgefahr machte ſein 
Herz nicht viel raſcher ſchlagen. 

Die fremden Sprachen waren ihm von Kind- 
heit an geläufig, er las allerlei Gutes und 
Schlechtes, Seichtes und Tiefſinniges, aber ohne 
die Empfindung los zu werden, es ſei doch 


wunderbar, warum die Menſchen ſich ſo viel 


ſtritten und ereiferten, das ganze Leben ſei es ja 
gar nicht werth, ſich darum ſo viele Gedanken zu 
machen. Geld dazu zu erwerben, fiel ihm vollends 
nicht ein, ſeine Genußfähigkeit war viel, viel 
früher erſchöpft als feine unendlichen Gold- 
quellen, und mit einer ſtillen Verwunderung, die, 
wie ſchon gejagt, nicht frei von einer Bei- 
miſchung des Neides war, ſah er auf ſolche, die 
ſich in Petersburg oder Paris oder Brüſſel noch 
wundervoll vergnügten und ihr Leben genoſſen, 
— wie gern hätte er das auch gewollt! Die 
Frauen zogen ihn keineswegs an, ihr Streben 
nach Rang und Reichthum erſchien ihm wider- 
wärtig, er war entſchloſſen, nie zu heirathen, 
mochte fein Bruder Demetrius Petrowitſch dafür 
ſorgen, daß der Name Borſakow nicht ausſtarb. 

Dieſer jüngere Bruder Demetrius war in manchen 
Stücken dem Fürſten Sergei ähnlich, aber er 
hatte etwas vor ihm voraus: eine ſtarke, unbe⸗ 
zwingliche Leidenſchaft für die Vermehrung ſeines 
Eigenthums. Das Wort „Beſitz“ war der Götze, 
den er anbetete. Demetrius Petrowitſch war in 
der That ein Finanzgenie erſten Ranges! Er 
kaufte alles — 
Kupferminen und Zifchereien, Büffelherden und 
Eiſenbahnactien —, in ununterbrochener Thätig⸗ 
keit von früh bis ſpät, raſtlos beſtrebt, zu ver⸗ 
dienen, zu erwerben, ohne jedes andere Intereſſe 
ſchrieb, rechnete, zählte und handelte der jüngere 
Fürſt Borſakow, bald redlich, bald unredlich, bald 
zum Segen, bald zum Fluch für zahlloſe Menſchen, 
— bis ihn mitten in dieſem raſtloſen Treiben 
der Schlag rührte und feine unermeßlichen Reich⸗ 


Eiſenhütten und Bergwerke, 


thümer an ſeinen nächſten Erben, den Fürſten 
Sergei fielen. 

Dieſer befand ſich, als ihn die Todesnachricht 
erreichte, gerade in Berlin, wo er ein ſchwaches, 
aufdämmerndes Intereſſe für die verwittwete 
Gräfin Teſſin in ſich entdeckt hatte, zu ſeinem 
ungemeſſenen Staunen; er war ſelbſt neugierig, 
zu ſehen, ob er an ſich eine wirkliche Neigung 
werde beobachten können. die Kunde vom Tode 
ſeines Bruders rief ihn nach der Krim und entzog 
ihn einſtweilen ſeiner Selbſtergründung mit Bezug 
auf dieſen Fall. Er hatte bis dahin in Berlin 
keine ſonderlich hervorragende Rolle geſpielt, 
reiche ruſſiſche Fürſten waren in der dortigen 
Ariſtokratie nichts Unerhörtes, und Sergei hatte 
es nie verftanden, viel aus ſich zu machen. Jetzt, 
da er zurückgekehrt und der Ruf einer unge- 
heuren Erbſchaft ihm vorausgegangen war, wäre 
es ihm geradezu unmöglich geweſen, in der Gejell- 
ſchaft unbeachtet zu bleiben; es bereitete ihm 
außerdem ein augenblickliches Vergnügen — 
dauernd würde es ja doch nicht ſein, ſagte er ſich 


ſeufzend —, einen Goldregen um ſich herzuſtreuen 


und die Berliner durch eine nie gekannte Anzahl 
wohlthätiger Unternehmungen in Staunen zu ſetzen. 
Wenn auch nicht alle Damen der Ariſtokratie 
ein ſo ungeheueres Gewicht auf des Fürſten Thun 
und Laſſen legten wie die Generalin und die 
Kriegsräthin — die eine war aus einer kleinen 
Stadt gebürtig und erſt kürzlich nach Berlin ge- 
kommen, die andere ſah Skandal- und Gen- 
ſationsgeſchichten als die Lebensluft an, in der 
allein Be zu athmen vermochte —, man ſprach 
doch allgemein von ihm, es gab niemand in den 
höheren Adels-, Offiziers- und Beamtenkreiſen, 
der nichts von ihm wußte, und ſeine projectirte 
Südpol-Expedition ſorgte dafür, daß auch unter 
den Gelehrten ſein Name viel genannt wurde. 
Das alles bereitete ihm ein kleines, augen- 
blickliches Vergnügen, eine Art von pikanter 
Anregung, wie er ſie lange nicht empfunden, 
und dazu ſagte er ſich ernſtlich, daß, da ſein 
Bruder nichts für die Fortpflanzung ſeines 
Geſchlechtes gethan hatte — der Verblichene 
hatte ſich nicht die Zeit zum Heirathen genommen 
— dies jetzt feine Pflicht ſei; denn daß ſein Name 
nicht mit ihm ausſterben ſollte, ſtand für ihn feſt. 
Vielleicht wäre er garnicht auf Irmgard Teſſin 


Cleveland ziemlich viel Schaden gethan. Nr. Blaine 
konnte ihn den „engliſchen“ Präſidentſchafts-Can⸗ 
didaten nennen und mit Stolz auf ſeine eigene 
tadelloſe Haltung gegenüber England in der 
iriſchen Frage, der Tariffrage und der canadiſchen 
Fiſchereifrage hinweiſen. Durch dieſen plötzlichen 
Frontwechſel ſpielt ſich der Präſident als Für. 
ſprecher einer muthigen auswärtigen Politik auf 
— eine Eigenſchaft, die von amerikaniſchen Wählern 
ungeheuer bewundert wird. Aber während Prä⸗ 
fident Cleveland gewandt für ſich die ganze Ehre 
und den Ruhm einheimſt, der in Amerika damit 
verbunden iſt, wenn man dem britiſchen Löwen 
auf den Schwanz tritt, hat er fo manövrirt, daß 
das ganze Odium feiner vorgeſchlagenen Repreſſa⸗ 
lien auf feine Gegner fällt.. .. Daß die freund- 
lichen Beziehungen zwiſchen zwei großen Ländern 
leichten Sinnes in Gefahr gebracht werden ſollten, 
nur eines ſchlauen Wahlkniffes wegen, iſt be- 
dauerlich. der einzige Troſt iſt, daß wenige 
Monate eine andere Umdrehung des Rades zu 
Wege bringen dürften, und uns das Schauſpiel 
geliefert wird, wie Präſident Cleveland oder 
General Karriſon den verachteten Vertrag mit 
einigen ſcheinbaren Modificationen willnommen 
heißen.“ f 5 

In Newyork ſelbſt iſt man von Clevelands Bot- 
ſchaft vollſtändig überraſcht worden. „Die Republi- 
kaner“, heißt es in einer transatlantiſchen Kabel- 
meldung vom 24. Auguſt, „ſcheinen durch die 
Worte des Präſidenten jehr überraſcht und unan⸗ 
genehm berührt worden zu ſein, während die 
Demokraten ſich vor Freude nicht zu faſſen ver⸗ 
mochten und nach der Verleſung der Botſchaft in 
nicht endenwollenden Jubel ausbrachen. Es wird 
allerdings zugegeben, daß die Botſchaft des Präſi⸗ 
denten ein politifher Meiſterzug iſt. Die republi- 
kaniſchen Senatoren hatten gehofft, daß ſie den 
Präſidenten, indem fie ihm das Recht verweigerten, 
den Fiſchereiſtreit durch friedliche diplomatiſche 
Methoden beizulegen, zwingen würden, zu der 
Reprefjalienpolitik feine Zuflucht zu nehmen, und 
ihm ſomit die Verantwortlichkeit fur Geſchäfts⸗ 
ſtörungen, internationale Erbitterung und mög- 
lihermeife einen Krieg aufzubürden. Er ſchleudert 
aber die Verantwortlichkeit auf fie, als die einzige 
logiſche Folge des von ihnen eingeſchlagenen Ber- 
fahrens.“ 


Was die bevorſtehenden Repreſſalien der Union 
anlangt, fo würden dieſe Maßregeln einem New- 
yorker Telegramme des „Standard“ zufolge 
wahrſcheinlich die Wirkung haben, die Thee 
einfuhr auf der canadiſchen Pacific-Eiſenbahn zu 
vermindern und den Güterverkehr auf der 
Vermont Central-Eiſenbahn und der Grand 
Trunk-Eiſenbahn zu ſchmälern. Die ſchlimmſte 
Zeit für Canada wird eintreten, wenn das Eis 
feine Häfen ſchließt und Newyork aufhört, that- 
ſächlich der canadiſche Eingangshafen zu fein. 

Daß bei einer ſolchen Wendung der Dinge auch 
eine Verbitterung in den Beziehungen zwiſchen der 
Union und Großbritannien eintreten muß, liegt 
auf der Kand. 


verfallen, hätte er ſie nicht zufällig am Tage nach 
feiner Ankunft in Berlin im Thiergarten getroffen, 
— ſie ſaß in einem offenen Wagen zur Seite 
eines ſehr ſchönen, ſtattlichen Mannes, von dem 
der Fürſt zu ſeinem großen Erſtaunen gleich 
darauf hörte, er ſei ihr Verlobter. Das feine, 
pikante, weiße Geſichtchen der Gräfin, die dunkel 
umſchatteten, räthſelhaft blickenden Augen, der 
vornehme Mund, die einfache Eleganz ihrer 
Toilette, — alles zuſammengenommen machte einen 
Eindruck auf den Fürſten, der ihn ebenſo in Der- 
wunderung verſetzte, wie die innerliche Freude an 
der Thatſache, in Berlin der Mann des Erfolges, 
der Held des Tages zu ſein. Zwei Emotionen auf 
einmal! 5 N 

Der Fürſt war ganz glücklich über ſich felbft, 
als er nit Entdeckung machte, wenn auch ein 
wenig mißtrauiſch, ob dies ungewohnte Gefühl 
vorhalten werde. Als er aber nun gar in ſeinem 
Innerſten eine Art von Aerger über den ſchönen 
fremden Maler vorfand, der ihm Irmgard Teſſin 
ſtreitig zu machen drohte, da ſagte er ſich, man 
müſſe das Elſen ſchmieden, fo lange es heiß ſei, 
es wäre fortan feine Aufgabe, dieſen Un- 
bekannten aus dem Sattel zu heben und aus 
ache Gräfin eine Fürſtin Borſakow zu 
machen. 

Zwei Mal hatte er in dieſer Zeit bereits unter 
Berufung auf die „alte Bekanntſchaft“ Beſuche in 
der Billa Fachingen gemacht. Irmgard war ſehr 
liebenswürdig, wenn auch etwas gezwungen ge- 
weſen, den Herrn Bräutigam hatte er beide 
Male nicht vorgefunden, und die kühle Fremd- 
heit des Kachingenſchen Ehepaares hatte ihn 
innerlich beluſtigt; es war offenbar, ſie fürchteten 
Irmgards Bruch mit dem Verlobten und wollten 
verſuchen, ihn zu verhindern. 

Fürſt Borſakow, Sergei Petrowitſch, lächelte nur 
dazu und fuhr heute zum dritten Beſuch nach der 
Villa Hachingen. 

Indeſſen wandelten von der entgegengeſetzten 
Richtung her zwei hochgewachſene Herren langſam 
und ſchweigend die Thiergartenſtraße entlang. 

Es war Raimund Burkardt mit ſeinem Bruder 
Juſtus. 

Sie waren beide tief in Gedanken. Wer es 
dem Maler vorausgeſagt hätte, daß er dieſen 
Weg, den er wochenlang mit haſtigen, von unge⸗ 


Deutſchland. 


Parlamentariſche oder richterliche 
Cegitimations-Prüfung? 

Es war bekanntlich vor nicht langer Zeit 
von nationalliberalen Organen die Frage an- 
geregt worden, ob es nicht beſſer ſei, die Wahl- 
prüfungen den Parlamenten zu entziehen und 
dieſelben einem Richtercollegium zu überweiſen. 
Während dieſer Vorſchlag den Beifall einer ganzen 
Reihe von Gartell-Bolitikern und Zeitungen ge- 
funden hat, iſt es um ſo bemerkenswerther, daß 
ein ſo angeſehenes und gemäßigtes Blatt wie die 
„Münchener Allg. Ztg.“ dieſem, eine Schwächung 
der Rechte des Parlaments enthaltenden Vorſchlage 
ſcharf entgegentritt. da dieſe Frage auch den 
nächſten Juriſtentag beſchäftigen wird, ſo äußert 
fie ſich, indem fie die Competenz des Juriftentages, 

ch mit dieſer Sache zu beſchäftigen, durchaus 
nicht in Zweifel zieht, folgendermaßen: 2 

Der Zuriſtentag wird zu allererſt in Erwägung 
nehmen müſſen, ob die in Deutſchland zur Zeit 
ausnahmslos gebräuchliche Wahlprüfung der 
Parlamente thatſächliche Mißſtände im Gefolge 
hatte, welche deren Uebertragung an einen beſon⸗ 
deren Gerichtshof wünſchenswerth erſcheinen laſſen. 

Solche Mißſtände können nicht vorliegen, denn 
anderenfalls wäre ſchwer zu erklären, weshalb ſie 
bis jetzt in keiner Weiſe öffentlich zur Sprache 
kamen. In der That iſt die beſtehende Einrich- 
tung von der Art und wird auf eine Weiſe in 
Deutſchland gehandhabt, daß fie den praktiſchen 
Bedürfniſſen genügt und auch die principielle 
Kritik nicht zu ſcheuen braucht. 

Vor allem fehlen bei unſeren parlamentariſchen 
Wahlprüfungen die ſubjectiven Erforderniſſe nicht, 
welche einen zuverläſſigen Richterſpruch bedingen. 
Die Hauptaufgabe bei dieſer Prüfung liegt nach 
der Natur der Sache in den Händen der ſtändi⸗ 
ſchen Commiſſion; es wird aber keine Legitimations⸗ 
commiſſion in deutſchen Parlamenten geben, die 
nicht in größter Majorität aus Rechtsverſtändigen 
und in erheblicher Anzahl aus Berufsrichtern be- 
ſtünde. Es iſt nicht einzuſehen, weshalb dieſe 
Commiſſionen, die ihre Anträge an das Plenum 
in allen intricaten Fällen mit deutſcher Gründ- 
lichkeit zu motiviren pflegen, nicht ihrer Ver- 
antwortlichkeit ebenſo bewußt ſein ſollten, wie 
die Mitglieder eines Richtercollegiums. Allerdings 
hat nicht die Commiſſion, ſondern das Plenum 
die Entſcheidung ſelbſt zu treffen. Aber darum, weil 
den Abgeordneten in ihrer Mehrheit die volle Rechts- 

kenntniß oder die Uebung in der Rechtsanwendung 
nicht innewohnt, jene Entſcheidungen in Wahl- 
prüfungsſachen anzuzweifeln und anzugreifen, 
würde weit über das Ziel hinausſchießen, da mit 
dem gleichen Rechte den Parlamenten die legis- 
latoriſche Befähigung überhaupt abgeſprochen 
werden könnte, weil nicht jeder Abgeordnete über 
jede Geſetzgebungsfrage ſachverſtändig orientirt 
ſein kann. Es mag richtig ſein, daß politiſche 
Körperſchaften geneigt ſind, in die Beurtheilung 
von Wahlprüfungsfragen politiſche Geſichtspunkte 
und Parteirückſichten hineinzutragen. Allein man 
vergeſſe nicht, daß letzteres auch bei Richter⸗ 
Collegien nicht ausgeſchloſſen wäre, und überdies, 
daß es manche ſolche Fragen giebt, wo der 
politiſche Geſichtspunkt ganz am Platze iſt und 
wo die rein techniſch-juriſtiſche Behandlung zu 
einem ſachwidrigen Formalismus führen müßte. 

Es kann danach nicht auffallend erſcheinen, 
daß über die Ausübung des Legitimations- 
prüfungsrechts durch die deutſchen Stände⸗ 
kammern erhebliche Klagen nicht laut geworden 
ſind. Weshalb ſoll nun aber jetzt ein neues 
ſtaatsrechtliches Princip aufgeſtellt werden, in 
deſſen Conſequenzen es läge, daß überall in 
Deutſchland, im Reiche wie in den einzelnen Bundes- 
ſtaaten, das Wahlprüfungsgeſchäft den Parla- 
menten abgenommen und beſonderen Gerichts- 

höfen übertragen und daß — denn auch dies 
wäre die gebotene Conſequenz — dieſe Gerichts- 
höfe für beſtrittene wie für unbeſtrittene Wahlen, 
für die Entſcheidung über die ſubjective und 
objective Verfaſſungsmäßigkeit einer Wahl, für 
die Cognition über die perſönliche Fähigkeit eines 
Gewählten, wie über den nachträglichen Berluft 
dieſer Fähigkeit als die ausſchließlich competenten 
Inſtanzen aufgeſtellt würden? Es liegt auf der 
Hand, daß mit dieſen Neuerungen ein ganz ge- 
waltiger Einſchnitt in die Selbſtändigkeit und 
Machtbefugniß der Parlamente gemacht würde. 
Um ſo ſchärfer wird daher der Juriſtentag die 
ſtümer Sehnſucht beflügelten Schritten zurück- 
gelegt hatte, jetzt ſo langſam, zögernden Fußes, 
als hätte er Blei an den Sohlen, gehen würde! 

Nein, nein! Selbſt ſein feſtes, gläubiges Herz, 
ſein vertrauensvolles, reines Gemüth konnte ſich 
der bitteren Wahrnehmung nicht verſchließen: 
Irmgards Liebe zu ihm war im Wanken, im 
Stürzen begriffen, — war wohl ſchon in Trümmer 
gegangen, als er ſich ihr allein und ſpäter der 
vornehmen Geſellſchaft gegenüber weigerte, 
Porträts zu malen und ſich durch ſie „berühmt 
machen zu laſſen“. 

Es war ihm zunächſt unfaßlich erſchienen, er 
hatte es nicht glauben können, nicht glauben 
wollen, jeden Zweifel an der unwandelbaren Liebe 
und Treue ſeiner Braut hielt er für eine Sünde, 
um deretwillen er mit ſich ſelbſt ſtreng ins Gericht 
ging, — aber es half alles nichts, er war nicht 
blind und taub, und was er ſah und hörte, be⸗ 
ſtärkte ihn nur in ſeinem traurigen Verdacht und 
machte denſelben zur Gewißheit. 

Nun war gar noch Juſtus dazu gekommen, der 
ungeſchliffene Diamant, der jo ſcharfe Kanten, jo 
ſtarke Trübungen noch zeigte, deſſen formloſes 
Weſen und ungebundene Manieren Irmgard ver- 
letzten und zurückſtießen, anſtatt ſie einfach zu be⸗ 
luſtigen, wie es bei Lilli und ihrem Gatten der 
Fall war. Die beiden gefielen einander nicht im 
mindeſten, das hatte Raimund auf den erſten 
Blick ſehen müſſen; der Heidelberger Student 
war in den acht Tagen feines Berliner Aufent- 
halts auch nur äußerſt ſchwer zu bewegen ge⸗ 
weſen, ſeinen Bruder in die Billa Hachingen zu 
begleiten, und bei den ſeltenen Gelegenheiten ſaß 
der ſonſt ſo ausgelaſſene Jüngling wortkarg und 
froſtig mit finſterer Miene unter den anderen 
und fand ſeine Fröhlichkeit nur wieder, wenn er 
mit Ellinor und den Kindern verkehrte. 

Seine Braut allein zu ſprechen, wonach es 
Raimund leidenſchaftlich verlangte, war unmöglich, 
die täglichen Spaziergänge, -Ritte oder Fahrten 
waren theils durch das mehrfach regneriſche 
Wetter, theils durch Irmgards Müdigkeit, Kopf- 
weh oder Unluſt ganz unmöglich geworden, und 
in der Villa Hachingen war entweder Beſuch oder 

Irmgard verſtand es ſo meiſterhaft, ihre Schweſter, 
ihren Schwager, Ellinor, eines der Kinder, im 
ſchlimmſten Falle die Dienerſchaft an den Raum 


Borfrage ins Auge zu faſſen haben, ob denn die 
Zuſtände des deutſchen Parlamentarismus von 
der Art find, daß fie folder Radicalcur bedürfen. 


NA Berlin, 27. Auguft. Eine Einberufung der 
Sandesbefejligungs - Commiſſion fteht, entgegen 
anderweiten Nachrichten, in naher Zeit noch nicht 
in Ausſicht. Dem Vernehmen nach will man be- 
züglich einzelner Gegenſtände, welche die Com⸗ 
miſſion zu beſchäftigen haben würden, die Ergeb- 
niſſe der jetzigen großen Herbſtmanöver ſowohl 
des Landheeres, wie der Marine abwarten. In 
den dieſen dingen naheſtehenden Kreiſen unter⸗ 
hält man ſich über ſehr umfaſſende Pläne, welche 
den Kauptſtoff der Berathung der Commiſſion 
bilden würden. Doch ſei in dieſer Beziehung noch 
alles in der Vorberathung begriffen und nichts 
von den Angaben, welche darüber zum Theil be- 
reits veröffentlicht worden ſind, als zutreffend zu 
erachten. 

— Wie verlautet, würde der preußiſche Staats- 
raih im Spätherbſt einberufen werden. Die 
Richtigkeit dieſer Angabe muß dahingeſtellt 
bleiben. Als Zweck der Berufung werden preußi- 
ſche Gutachten über Reichstagsvorlagen genannt. 
Es könnte ſich dies höchſtens auf die Arbeiter- 
Altersverſorgung oder das Genoſſenſchaftsgeſetz 
beziehen, welche allerdings nach der Erledigung 
ſeitens des Bundesraths harren. 


zu äußern haben wird, iſt wohl jetzt umſoweniger 
anzunehmen, als Entſcheidungen über Umfang 
und Inhalt derſelben bis jetzt noch nicht getroffen 
worden ſind. 

Berlin, 25. Auguft. 
der Sommerfriſche zurückgekehrt und hat ſeine 
agitatoriſche Thätigkeit ſofort wieder aufge⸗ 
nommen. Er hat geſtern Abend in einem der 
conſervativ - antifemifchen Bürgervereine einen 
Vortrag über die jetzige Lage gehalten, welcher 
den ſtreitbaren Herrn doch in weſentlich anderem 
als dem gewohnten Lichte erſcheinen ließ. Bon 
der ſonſt ſtark bei ihm hervortretenden kampfes- 
frohen Stimmung war wenig zu merken und es 
kann kein Zweifel daran ſein, daß auch Herr 
Stöcker, wie die ihm geiſtesverwandten Organe, 
unter dem Druck der gegenwärtigen Situtation 
ſteht und ſich gegenüber der neulichen An- 
kündigung „eines aus der eigenſten Initiative des 
Kaiſers hervorgegangenen Schrittes“ nicht recht 
behaglich fühlt. Gemiß iſt es auch dieſem Umſtande 
zuzuſchreiben, daß Herr Stöcker ſich über eine 
Frage gänzlich ausgeſchwiegen hat, welche gegen⸗ 
wärtig die kirchlichen Kreiſe und nicht am wenigſten 
die Freunde des Herrn Stöcker bewegt, nämlich 
die beabſichtigte Berufung des Prof. Harnack von 
Marburg nach Berlin. Es wäre recht intereſſant 
geweſen, hierüber Hrn. Stöcker ſich äußern zu 
hören. An Gelegenheit dazu hat es ihm nicht 
gefehlt, er hat ſich vielmehr mit großer Ent- 
ſchiedenheit gegen den Vorwurf, ein Mucker zu 
ſein, vertheidigt und war bemüht, den Worten 
Orthodoxie und Hierarchie jeden odiöſen Bei⸗ 
geſchmack zu benehmen. Wenn Herr Stöcker 
gleichwohl unterließ, dieſe Angelegenheit zu er- 
örtern, ſo dürfte es wohl in der Befürchtung 
unterblieben fein, damit an einer Stelle anzu⸗ 
ſtoßen, an deren Gunſt Hrn. Stöcker das meiſte 
gelegen iſt, von der er aber gerade jetzt zurück⸗ 
geſtoßen zu werden fürchtet, was ihn jedoch nicht 
hindert, ſich als hohenzollernſcher Civilgardiſt zur 
Verfügung zu ftellen. 

* [Die Taufe des jüngſt geborenen Prinzen] 
des kgl. Hauſes wird am 31. d. M. Mittags in 
dem im Stadtſchloſſe zu Potsdam, im Mohn- 
gemache Friedrichs des Großen, in welchem auch 
die Prinzen Eitel Fritz, Adalbert und Auguft 
Wilhelm getauft wurden, vor ſich gehen. Die 
Taufe dieſes Prinzen iſt die erſte im kgl. Haufe, 
die an einem unter der Kaiſerkrone geborenen 
Kinde vollzogen wird. Präcedenzfälle der an 
Söhnen eines Königs vollzogenen Taufe waren 
in den Prinzen Karl und Albrecht (Vater) vor- 
handen; aber der gegenwärtige Fall eines Sohnes 
des Kaiſers iſt der erſte in der kgl. Familie. So 
wird auch bei der Taufe der ſeltene Fall eintreten, 
daß drei Kaiſerinnen bei der Feierlichkeit zugegen 
ſein werden. 

I. Nationales“ Echo.] Daß der Commentar 
der „Köln. Ztg.“ zu der Frankfurter Kaiſer⸗ 
rede für gewiſſe „nationale“ Kreiſe ſehr mill- 
kommen ſein würde, war vorauszuſehen. 
Natürlich fehlt unter denjenigen, welche die 


zu feſſeln, den ſie mit ihrem Verlobten theilte, daß 
an eine Ausſprache nicht zu denken war. 

Ein paar Mal hatte Burkardt, dem die banale 
Unterhaltung mit ſeiner Braut über die allge⸗ 
-meinften Dinge nachgerade unerträglich wurde, 
den Verſuch gemacht, ihr zu ſchreiben, allein das 
Her; war ihm zu voll, die Worte kamen ihm 
mühſam und ſagten ſo wenig von dem, was ihm 
die Seele belaſtete, daß er die Briefbogen immer 
wieder zerriß und halbe Nächte lang vor ſich 
hinſah, ohne zur Ruhe, zum Entſchluß zu kommen. 
Es hatte garnicht Lillis geflüſterter Warnung be⸗ 
durft: „Seien Sie auf Ihrer Hut, lieber Freund, 
in Irmgard geht eine gefährliche Wandlung vor“ 
— er wußte das ja, er hatte es kommen ſehen. 
Wovor ſollte er ſie und ſich ſelbſt hüten? Wobei 
ſich vorſehen? Er ſah es näher und näher kommen, 
ſein erbarmungsloſes Geſchich, und er ſtand da 
wie gelähmt, ohne es abwenden zu können, — 
wer kann todte Liebe neu beleben? 

Und ob es auch in ihm aufwallen mochte wie 
bitterer Zorn, wie Verachtung, als ſei die Frau, 
die ſich eine freie, ftolze Seele nannte und nun 
eine Sklavin der Vorurtheile, eine Götzen⸗ 
prieſterin der Scheinwelt war, es nicht werth, 
daß er ſich um ſie härme, immer wieder ſtand 
die Erinnerung in ihm auf und zeigte ihm ſeine 
Irmgard, wie ſie vor kurzer Zeit noch in ach, ſo 
ſeligen Stunden war, und der Schmerz um ſie 
überflutete heiß ſein ganzes Herz! 

Daß Fürſt Borſakow wieder in Berlin anweſend 
war, daß man überall von ihm ſprach, daß er 
die Villa Hachingen beſuchte, ſich Irmgard näherte, 
erfuhr Raimund natürlich auch, aber es ſteigerte 
feine ſchmerzliche Bitterkeit nur wenig. Thatſächlich 
hatte ihm ein hohler Ehrgeiz, das trübe Zerrbild 
falſch verſtandenen Ruhmes feine Braut ent- 
fremdet, was nun noch hinzukam, um den 
drohenden Einſturz ſeines Glückes zu beſchleunigen, 
focht ihn wenig mehr an. Seitdem Irmgards 
Augen den warmen, tiefen, liebenden Blick ver- 
loren hatten und ihn kalt meſſend, oder gar 
feindſelig anſchauten, war ſein Glück geſtorben, 
das wußte er jetzt. 

Einmal noch wollte er heute eine Ausfprade 
mit ihr erbitten, erzwingen, wenn es ſein mußte, 
dieſen Zuſtand der Ungewißheit konnte er nicht 
länger ertragen. (Sortf. folgt.) 


€ Daß ſich der 
Staatsrath auch über Vorlagen für den Landtag 


Kerr Stöcker iſt aus 


| e 


Mähr des rheiniſchen Blattes mit Behagen weiter 
0 Nas nnen Yin das verbreitetſte ſächſiſche Eartell- 
organ nicht. Die „Dresd. Nachr.“ 5 
folgendermaßen vernehmen: „. Auf wen zielte 


laſſen ſich 


der Kaiſer? die freiſinnigen Blätter behaupten, 
es ſolle eine neue Ketze gegen die Wittwe Kaiſer 
Friedrichs losgehen. Bei Lebzeiten Kaiſer Friedrichs 
war es ja unverkennbar (), welchen Einfluß ſeine 
Gemahlin auf den Gang der Regierungsgeſchäfte 
und der großen Reichspolitik zu nehmen für zu⸗ 
träglich () hielt. Wer eine ſolche Einwirkung 
nicht für heilfam fand, erhob feine Stimme da⸗ 
gegen. Jetzt aber, da Kaiſer Wilhelm II. kraft- 
voll regiert, nahm man allgemein an, daß die 
Wittwe Kaiſer Friedrichs einzig dem Andenken 
ihres edlen Gatten und der Trauer um ihn lebe. 
Sollte man ſich darin getäuſcht haben? Das iſt doch 
nicht zu glauben..“ 5 

Es genügt, dieſe Leiſtung niedriger zu hängen. 

* [Boulanger und Deutſchland.] Der parla- 
mentariſche Correſpondent der „Bresl. 3.“ macht 
folgende zutreffende Bemerkungen zu dem Artikel 
der „Nordd. Allg. 3.“, welcher die Berficherung 
giebt, Deutſchland werde dem General Boulanger, 
wenn er an der Spitze Frankreichs ſtehe, Ber- 


trauen in ſeine Friedensliebe entgegenbringen: 


„Die Grundgedanken, welche das officiöfe Blatt 
ausſpricht, find vollkommen correct und als ſolche 
von jeher anerkannt. Deutſchland hat nicht die 
geringſte Beranlafjung, ſich officiell um die Staats- 
form, welche Frankreich ſich geben will, zu kümmern. 
Fürſt Bismarck hat jede Einmiſchung dieſer Art 
ſchon vor vielen Jahren abgelehnt. In der That, 
wenn die deutſche Preſſe ſich viel mit den fran- 
zöſiſchen Berhältniſſen beſchäftigt, jo thut fie das 
lediglich aus einem theoretiſchen Intereſſe und 
nicht mit dem Wunſche, auf die Geſtaltung der⸗ 
ſelben einen praktiſchen Einfluß zu gewinnen. 
Ueber den Satz, daß Deutſchland in die Geſtaltung 
des franzöſiſchen Staatsweſens nicht einzugreifen 
hat, wird bei uns keine Meinungsverſchiedenheit 
exiſtiren. Und auch das iſt gewiß vollkommen 
richtig, daß wir jeder franzöſiſchen Regierung ſo 
gegenüber treten müſſen, als erwarteten wir von 
ihr, ſie wolle den Frieden halten. „Wir ſind be⸗ 
rechtigt, Boulanger für friedfertig zu halten“, dieſe 
Auslaſſung macht ſich in der „Norddeutſchen 
Allgemeinen Zeitung“ um ſo beſſer, als früher 
in recht autoritativer Weiſe verſichert wurde, eine 
Regierung Boulanger bedeute den Krieg. Wenn 
die Nachricht von den Wahlerfolgen Boulangers 


unleugbar in Deutſchland eine große Senſation her- 


vorgerufen hat, ſo hatte dieſelbe gewiß ihre 
Wurzel nicht in irgend welchen Beſorgniſſen, die 
Deutſchland für ſich ſelbſt hegt, ſondern in der 
theilnahmsvollen Empfindung, daß Frankreich für 
ſich ein ſchlechtes Loos zieht, wenn es fein Schichſal 
dieſem Manne anvertraut, und in der Ueber- 
zeugung, daß der Boulangismus unter keinen 
Umſtänden der Abſchluß der franzöſiſchen Ent⸗ 
wickelung ſein wird. 


Wir wünſchen jedem Lande ohne Ausnahme 
ein Gedeihen in ſeinem Innern, welches ihm 
Stetigkeit der Verhältniſſe verbürgt, weil nur 
unter dieſer Vorausſetzung der wirthſchaftliche 
Kustauſch der Producte ſich ungeſtört vollziehen 
kann. Will Frankreich ſich eine boulanglſtiſche 
Regierung geben, ſo bleibt uns nichts übrig, als 
ihm dazu Glück zu wünſchen. Einen Verſuch, es 
an einer ſolchen Abſicht zu hindern, werden wir 
nicht machen.“ 

f terung bei der Ausfuhr von 

hlenfabrikaten.] In einer der letzten Sitzungen 
vor feiner Bertagung hat der Bundesrath auch 
einige Abänderungen und Nachträge zu dem 
Regulativ, betreffend die Gewährung einer Zoll⸗ 
erleichterung bei der Ausfuhr von Mühlenfabri⸗ 
katen vom 27. Juni 1882, beſchloſſen. Abgeſehen 
von mehreren auf eine anderweitige Geſtaltung 
des Zollamts bezüglichen Beſtimmungen wird darin 
der § 8 des Regulativs vollſtändig abgeändert. 
Derſelbe lautet nunmehr: 

„die Abrechnung findet vierteljährlich in der Art 
ſtatt, daß am zwanzigſten Tage, falls dieſer aber auf 
einen Sonn- oder Feiertag fällt, am nächſten Werk⸗ 
tage des ſiebenten Monats nach Ablauf des Abrech⸗ 
nungsquartals von der in dieſem Quartal abge- 
ſchriebenen Menge ausländiſchen Getreides diejenige 
Getreidemenge, welche nach dem Ausbeuteverhältniß 
der Menge der in dem bezeichneten und in den beiden 
darauffolgenden Quartalen thatſächlich zur Ausfuhr 
gelangten Mühlenfabrikate entſpricht, in Abzug ge- 
bracht wird, ſoweit dieſelbe nicht etwa ſchon bei 
der Abrechnung für das Vorquartal zum Abzug 
gebracht ift. Es ift dabei für jede Getreideart beſonders 
abzurechnen. Falls bei der Abrechnung die in Abzug zu 
bringende Getreidemenge die im Abrechnungs-Quartal 
ſtattgefundenen Anſchreibungen nicht erreicht, jo iſt der 
Zollbetrag von dem zu verzollenden Quantum unter Zu- 
grundelegung des Verhältniſſes der im Abrechnungs- 
Quartal angeſchriebenen verſchiedenen Zollſätzen unter- 
liegenden Getreidemengen der in Betracht kommenden 
Gattung zu berechnen. Der Conten-Inhaber hat binnen 
längſtens acht Tagen nach Zuſtellung der Abrechnung 
den ſich ergebenden Zollbetrag einzuzahlen. Ein weiterer 
Credit iſt unzuläſſig.“ 

Im 8 9 Abſatz 1 des Regulativs iſt das Aus- 
beute-Berhältniß für gebeuteltes Mehl aus Weizen 
auf 75 Procent und für gebeuteltes Mehl aus 
Roggen auf 65 Procent feſtgeſetzt. Der zweite Ab- 
ſatz des § 9 lautete bisher: 

„Für Gemiſche von Weizen- und Roggenmehl iſt das 
für Weizenmehl feſtgeſetzte Ausbeuteverhältnig maß- 
gebend. Derartige Gemiſche ſind bei dem Weizen in 
Abſchreibung zu bringen; ergiebt ſich demnächſt bei der 
Abrechnung hinſichtlich dieſer Getreideart eine die An- 
ſchreibungen überſteigende Ausfuhr, ſo iſt, inſoweit das 
Miſchungsverhältniß aus den Anmeldungen bekannt iſt, 
ein entſprechender Theil dieſes Ueberſchuſſes bei dem 
Roggen abzunehmen.“ 

Diefer Abſatz hat nunmehr folgende Faſſung 
erhalten: 

„Bei Gemiſchen von Weizen- und Roggenmehl, ſowie 
bei Weizen- oder Roggenmehl, welches aus Weizen- 
oder Roggenmengen hergeſtellt iſt, die verſchiedenen 
Zollſätzen unterliegen, iſt das Verhältniß der zur 
Miſchung verwendeten Getreidearten, beziehungsweiſe 
der verſchiedenen Zollſätzen unterliegenden Getreide- 
mengen derſelben Gattung anzumelden und gelangen 
dieſe Gemiſche bei nachgewieſener Ausfuhr dement- 
ſprechend zur Abſchreibung. Iſt das Miſchungsverhält⸗ 
niß nicht bekannt, fo iſt die Abſchreibung und Abrech⸗ 
nung nach Maßgabe der Vorſchriften zu bewirken, 
welche die oberſten Landesfinanzbehörden für dieſen 
Fall ertheilen werden.“ 

In Folge der letzteren Abänderung iſt auch die 
Modification einer bisher im Regulativ enthaltenen 
weiteren Beſtimmung nothwendig geworden, mo- 
nach bei der Ausfuhr von Mühlenfabrikaten, 
welche aus einer Miſchung von verſchiedenen 
Tarifſätzen unterworfenen Getreidearten hergeſtellt 
find, ein Zollnachlaß überhaupt nicht ſtaltfand. 
Für den in der nunmehrigen Faſſung des Abſ. 2 
des § 9 vorgeſchriebenen Fall Hi durch Bundes- 
. jetzt eine Ausnahme hiervon zuge⸗ 
aſſen. 


* [Neuerwerbung in Weſtafrika.] Aus Akra 
wird dem Reuter 'ſchen Bureau unterm 24. d. M. 
telegraphirt: „Die Deutſchen haben Addelar, nord- 
öſtlich von Salagha, unweit dahomeſchem Gebiet 
gelegen, beſetzt. Die beſitzergreifende Streitmacht 
beitand aus ſchwarzen Soldaten, Kruboys und 
Arbeitern unter dem Befehl von drei weißen 
Offizieren. die deutſche Flagge wurde aufgehißt 
und ein Fort gebaut, der Ort ward Bismarck⸗ 
burg getauft.“ 25 

Görlitz, 25. Auguft. Der heute eröffnete ſechste 
Delegirtentag der deutſchen Gemwerkvereine, 
welcher bis zum Mittwoch hier verſammelt fein 
wird, iſt von überallher zahlreich beſchicht. Der 
Perbandsanwalt Dr. Max Hirſch hält am Dienftag 
einen Vortrag über den Entwurf der Alters- und 
e a 

* Bremerhaven, 25. Auguſt. er bisherig 
erſte eie de norddeutſchen Llond-Dampfers 
„Donau“, Daniel Mielke in Bremerhaven, iſt zum 
Capitän des Dampfers „Kronprinz Friedrich 
Wilhelm“ befördert, mit dem er morgen ſeine 
Reife nach Bahia, Rio de Janeiro und Santos 
via Antwerpen und Liſſabon antritt. 

Holland. 

* Die liberale Partei hat eines ihrer beiten 
Mitglieder verloren: der ehemalige Finanzminiſter 
Simon Viſſering iſt im Alter von 70 Jahren vor 
einigen Tagen plötzlich verſchieden. Viſſering war 
der Bahnbrecher der freiſinnigen Wirthſchafts⸗ 
Politik in Holland; 1848 gehörte er zu den 
eifrigſten Bertheidigern des Liberalismus und als 
Zournaliſt trug er mit ſeiner Feder viel zur An⸗ 
nahme der liberalen Verfaſſung bei, welche unter 
dem liberalen Miniſterium Thorbecke vor- 
geſchlagen und nach ſchwierigen Kämpfen an⸗ 
genommen wurde. Eine der erſten Thaten des 
Miniſterpräſidenten Thorbecke war daher die Er⸗ 
nennung Viſſerings zum Profeſſor der National- 
Oekonomie an der Univerſität Leiden, wo er von 
1850 bis 1879 thätig war. 1879 wurde er 
Finanzminiſter im Minſſterium Dan Lynden und 
verſuchte eine gründliche Steuerreform durch die 
Ausarbeitung eines Entwurfs zur Einführung 
der Einkommenſteuer, aber dieſer Verſuch ſchlug 
fehl, weil die Mitglieder der zweiten Kammer ſich 
nicht über die Beſteuerung der Kapitalien und 
Effecten einigen konnte. Des fruchtloſen Kampfes 
müde, legte Viſſering ſchon 1881 ſein Portefeuille 
nieder und zog ſich ganz ins [Privatleben zurück. 
Außer durch feine Werke und ſeine Lehrthätig⸗ 
keit war Viſſering auch dadurch bekannt, daß er 
ſchon 1850 die Errichtung eines Canales zwiſchen 
Amſterdam und der Nordſee empfahl. Als 1863 
der Anfang hierzu gemacht wurde, vergaß man 
Biſſering nicht; er wurde als der eigentliche 
Urheber von Amſterdams Seehafen gefeiert. 


Rußland. 

Moskau, 22. Auguft. Mit der Moskau-Kursker 
Eiſenbahn, ſchreibt die „D. M. 3.“, wurden am 
7. Auguft aus dem Moskauer Centraltransport⸗ 
Gefängniß 100 Zwangsſträflinge, welche zur 
Zwangsarbeit auf der Inſel Sachalin verurtheilt 
wurden, nach Odeſſa abgefertigt. Von den Ber- 
brechern find 14 wegen Raub, 12 wegen Brand⸗ 
ſtiftung, 4 wegen Falſchmünzerei, 7 wegen Gift- 
mord und die übrigen wegen Mord verurtheilt 
worden; 47 Verbrecher gehörten dem Bauern-, 
35 dem Kleinbürger-, 17 dem Militär- und 1 dem 
Adelsſtande an. Mehrere der Berbrecher haben 


20 Jahre Zwangsarbeit zu verbüßen; außerdem 


f 


werden dieſelben am Orte ihrer Beſtimmung 


einer körperlichen Züchtigung (60 — 120 Ruthen⸗ 
hlebe) unterzogen werden. Einer der Verſchickten, 
ein unter dem Namen „ÜUtinaja Golowka“ (Enten⸗ 
köpfchen) bekannter Verbrecher, iſt bereits vier 
Mal der Zwangsarbeit entlaufen. Einmal brach 
er ſogar ſchon von der Inſel Sachalin aus, indem 
er den Sachalin vom Feſtlande trennenden 
Meeresarm durchſchwamm, wobei ihm, wie er 
bei ſeiner diesmaligen Abfertigung erzählte, ein 
Raubſiſch 4 Zehen abgebiſſen haben ſoll. Bei 
ſeiner Wiedereinlieferung auf Sachalin ſteht dem 
Arreſtanten diesmal außer den Ruthenſtreichen 
11 0 Angeſchmiedetwerden an einen Schiebkarren 
evor. 
Amerika. 

* [Eine großartige Petroleumleitung.] Wie 
man der „Fr. Ztg.“ aus Newyornk ſchreibt, iſt vor 
kurzem zwiſchen den Städten Lima (Ohio) und 
South Chicago (Illinois), welche über 50 deutſche 
Meilen von einander entfernt find, eine Petroleum 
leitung in Betrieb geſetzt worden. Dieſe verdankt 
ihre Eniſtehung der „Standard Oil Company“ in 
Lima. Von dieſem Platze aus laufen, meiſtens in 
der Nähe von Bahnkörpern ſtarke und umfang- 
reiche irdene Röhren durch die Staaten Ohio, 
Indiana und Illinois bis zum Beſtimmungsort, 
wo der ſtark fließende Strom vermittelſt großer 
Maſchinen aufgefangen wird. Starke Steigungen 
auf dem 206 Meilen langen Wege machen es 
nöthig, das Del durch Pumpwerke, welche je 
50 Meilen von einander entfernt ſtationirt 
find, in Flufz zu halten, während kleine 
Apparate, die den ſeltſamen Namen „go- 
devil“ tragen und von Stunde zu Stunde 
in die Röhren eingelaſſen werden, dazu beſtimmt 
ſind, die Leitung rein und von etwaigen 
Hinderniſſen frei zu halten. Von der Quelle bis 
zum Beſtimmungsorte hat der Strom neun Tage 
zu laufen; die Lieferung des erſten Tages, welche 
unter großem Zubel empfangen wurde, betrug 
nicht weniger als 8000 Barrels. Die gefüllte 
Leitung umſchließt 65 000 Barrels. Durch dieſe 
neue, ingeniöſe Einrichtung, deren Schöpfung mit 
verhältnißmäßig geringen Koſten ſtattfand, ſpart 
die Geſellſchaft viele taufende von Dollars, die 
jährlich für Fracht und Barrels verausgabt 
wurden. Der Kauptverſchiffungsplatz iſt dadurch 
auch von Lima nach dem günſtiger gelegenen 
South Chicago verlegt, von wo die Beförderung 
vorläufig noch per Eſſenbahnwagen an die confu- 
mirenden Städte geſchehen muß, doch ſollen bereits 
große Pläne für die Legung ungeheuer ausge- 
dehnter Leitungen vorhanden fein, falls dieſe erſte 
ſich gut bewährt. 

* [Das Project einer Rieſenbrücke.] Wie be- 
hauptet wird, gehört ziemlich viel dazu, ehe ein 
Amerikaner über irgend eiwas erſtaunt iſt, aber 
ein neues Brückenproject ſcheint den Newyorkern 
doch den Athem benommen zu haben. Der 
Brückenerbauer Guſtav Lindenthal in Pittsburg, 
Pennſylvanien, beabſichligt nämlich, eine unge- 
heure Fängebrücke für den Eiſenbahnverkehr und 
andere Zwecke über den Hudfon zwiſchen Newyork 
Ein und dem nördlichen Neu-Jerſey-Geſtade zu 
bauen. Die betreffende Bill iſt beiden Häuſern 
des Congreſſes unterbreitet worden und iſt ihrer 
Annahme ſicher. den Plänen des Baumeiſters zu⸗ 
folge wird die Brücke aus einer einzigen Spannung 
beſtehen und 2860 Fuß lang ſein. Dies iſt 1150 Fuß 


länger als irgend eine bis jetzt gebaute Spannung. 
Auf beiden Seiten des Kudſon ſoll ein Doppel- 
thurm errichtet werden, mit einer einzigen an 
Kabeln hängenden Spannung von je 1500 Fuß 
Länge, jo daß die Geſammtlänge der Brücke, ein- 
ſchließlich der Verankerungen, nahezu 6500 Fuß 
(1½ engl. Meile) betragen wird. Die Thürme 
tollen eine Föhe von 500 Fuß erhalten und auf 
Felſenfundamenten ſtehen, die das Kochwaſſer 
25 Fuß überragen. Mr. Lindenthal veranſchlagt 
die Baukoſten der Brücke auf 16 000 000 Dollars, 
während andere Ingenieure, die vielleicht nicht 
weniger competent find, bis auf 40 000 000 Doll. 
herausrechnen. Aber ſelbſt wenn man den durch 
ſchnitt annimmt, 30 000 000 Doll., ſo iſt dies 


immer noch eine große Summe, deren Zinſen 
verdient ſein wollen. . 


Telegraphiſcher Gpecialdienft 

der Danziger Zeitung. 
Berlin, 27. Aug. der König von Griechenland 
traf um 6 Uhr 30 Min. hier ein und wurde von 
dem Kronprinzen von Griechenland und der 
griechiſchen Geſandtſchaft empfangen. Er fuhr 
ſodann nach dem königl. Schloſſe, woſelbſt er 
Wohnung nahm. 

— dem Bundesrathe iſt ein Antrag Preußens 
zugegangen, den von der außerordentlichen 
Generalverſammlung der Kctionäre der Danziger 
Privatbank unter dem 28. Dezember 1887 be- 
ſchloſſenen Statutenänderungen die erforderliche 
Genehmigung zu ertheilen. 5 

— Der Kaiſer tritt feine italieniſche Reife am 
26. September an und macht Beſuche in Stutt- 
gart, Karlsruhe und München. Von da fährt er 
über den Brenner nach Rom und Neapel. der 
Aufenthalt in Italien dauert 10 bis 12 Tage. 
Die Rückkehr erfolgt über Venedig auf der 
Pontebbabahn nach Wien. Alsdann wird er mit 
dem Kaiſer Franz ZJoſeph einige Tage in den 
ftenrifchen Bergen jagen. Zum Geburtstage der 
Kaiſerin am 22. Oktober wird er wieder zurück⸗ 
gekehrt ſein. 

— Wie das „Deutihe Tagebl.“ zuverläſſig er- 
fährt, iſt hier von einer bevorſtehenden Ver⸗ 
lobung des ruſſiſchen Thronfolgers mit der 
Prinzeſſin Margarethe garnichts bekannt, auch 
haben keinerlei Verhandlungen ſtattgefunden. 

— Die „Kreuzzig.“ verwahrt ſich dagegen, daß 
ihr judenhetzeriſcher Artikel auch einen Angriff 
auf das Herrſcherhaus und die Regierung ent⸗ 
halten habe. Den Reichskanzler rechne fie zu 
denen, welche die Emancipation principiell ver- 
urtheilen. Wenn fie die befondere Aufgabe des 
Kampfes gegen das Judenthum dem nächſten 
großen inneren Staatsmanne vorbehalte, jo ge- 
ſchehe es lediglich, weil die nationale Bewegung 
überall erſt im Wachſen ſei. 

Berlin, 27. Auguſt. Zum Vorſitzenden der 
Prüfungscommiſſion für höhere Verwaltungs ⸗ 
beamte iſt Unterſtaatsſecretär v. Zaſtrow befignirt 


worden. Der Unterſtaatsſecretär Meinecke iſt 


zum Präſidenten des Disciplinarhofs für nicht 
richterliche Beamte, an Stelle Homeners, ernannt 
worden. 

— Der „Nordd. Allgem. Ztg.“ wird zur Ver⸗ 
vollſtändigung ihres Gonnabend-Artikels über die 
Derlogenheit franzöſiſcher Kartungs-Correſpon⸗ 
denten betreffs der Miſſion Munir Paſchas von 
zuſtändiger Seite mitgetheilt, der Sultan 
ſelber habe den Wunſch ausgeſprochen, daß 
den von der „agence Havas“ undzadem 
„Temps“ vertriebenen Lügen durch Dementirung 
in der Preſſe entgegengetreten werde. 

— Aus Ralum, Neu-Pommern, wird der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ über Kämpfe berichtet, welche 
deulſche Forſchungsreiſende mit Eingeborenen des 
Bismarck-Archipels zu beſtehen hatten. 

— Das Project einer bairiſchen Kctiengeſell⸗ 
ſchaft für Spiritus derwerthung iſt definitiv ge- 
ſcheitert. 

Poſen, 27. Auguft. (Privat-Tel.) Der Erzbiſchof 
Dinder begab ſich nach Fulda zur Biſchofs⸗ 
Conferenz. 

— Als Directoren der Reitungsbank find 
Pongowski-Thorn und Dr. Kalkſtein gewählt. 

— Der bisherige Präſident der polniſchen 
Fraction Zakrzewski erklärte, künftig kein Land- 
tagsmandat annehmen zu wollen. 

Bremen, 27. Aug. Der Lloyddampfer „Ems“ 
paſſirte geſtern Morgen 10½ Uhr Lizard, der 
neue Dampfer der Inman-Linie „City of Newnork“ 
paſſirte heute früh 6 Uhr Crowhead an der 
iriſchen Küſte. Beide Dampfer haben gleichzeitig 
Newnork verlaſſen; die „Ems“ hat eine zehn 
Stunden ſchnellere Reife als die „City of Newnork“ 
gemacht. 

Dresden, 27. Auguft. Der Kaiſer traf 11 uhr 
Vormittags auf dem reichgeſchmückten Berliner 
Bahnhof ein und wurde vom König, den Prinzen, 
der Generalität, den Miniſtern und den Spitzen 
der Behörden ſowie der preußiſchen Geſandtſchaft 
empfangen. Auf dem Bahnhofsplatze hielt der 
Oberbürgermeiſter Stübel eine Anſprache und 
brachte ein Hoch auf den Kaiſer aus. Die Fahrt 
ging durch die feſtlich geſchmückte Stadt nach der 
Kaſerne des Grenadier-Regiments Nr. 101, wo der 
Kaiſer die Parade abnahm. Nach der Einnahme 
eines Dejeuners in dem Offizier-Caſino erfolgte die 
Fahrt nach Pillnitz. Vereine, Corporationen und 
Schulen bildeten Spalier, überall begrüßte ein 
zahlreiches Publikum den Kaiſer mit begeiſter tem 
Jubel. 

Wien, 27. Auguft. der italieniſche Votſchafter 
Ritter Nigra iſt geſtern Abend nach Mailand 
gereiſt, um mit Erispi zuſammenzutreffen. Seine 
Rückkehr erfolgt in zwei bis drei Tagen. 

Ostende, 27. Auguft. Man ſpricht hier von der 
bevorſtehenden Verlobung des belgiſchen Kron⸗ 


prinzen Balduin mit der Prinzeſſin Eliſabeth 
von Baiern, Tochter des Prinzen Leopold, welche 


im Jahre 1874 geboren iſt. 


Petersburg, 27. Auguft. Der Kaiſer ift heute 


11 Uhr 30. Min. Vormittags in Hjinskoje (Cand- 
gut des Großfürſten Sergius Alexandrowitſch bei 
Moskau) angekommen. 


Danzig, 28. Auguft. 

* [Ankunft des Jägerbataillons Nr. 1.] 
Oeſtern Nachmittag 5d Uhr traf das Jäger- 
Bataillon Nr. 1 von Allenſtein in einem Sonder- 
zuge hier ein. Zur Begrüßung deſſelben hatten ſich 
auf dem Bahnhofe der Herr Divifionscommandeur 
v. Dreſow mit ſeinen Adjutanten und der Herr 
Stadtcommandant v. d. Mülbe eingefunden. Nach- 


dem die Offiziere dem Herrn Diviſionscommandeur 


vorgeſtellt worden waren, verließ das Bataillon 
mit klingendem Spiele den Bahnhof, um in 
der Fuſaren-Kaſerne Quartier zu nehmen. 

Er mittelter Silberdieb.] Aus Frankfurt a. M. 
ſchreibt man: Endlich ift es gelungen, die Perſönlichkeit 
des vor einigen Wochen feſtgenommenen (mehrfach er⸗ 
wähnten) Gilberdiebes feſtzuſtellen. Derſelbe nannte 
ſich bekanntlich mit einer gewiſſen Kartnäckigkeit Karl 
Bergmann. Vor einigen Tagen nun waren zwei 
Beamte der Strafanſtalt in Köln hier und erkannten in 
dem Verbrecher den früheren Kausknecht Karl 
Wer ner aus Danzig. Werner, der jetzt ſelbſt zugiebt, 
ſo zu heißen, hat in den Jahren 1874—80 in Köln 
eine ſechsjährige Zuchthausſtrafe wegen Einbruchs⸗ 
diebſtahls verbüßt. 

O Kammerſtein, 26. auguſt. Heute trafen der 
Inſpecteur der I. Feld- Artillerie-Brigade, General- 
lieutenant v. Zglinigki aus Poſen und der General- 
infpecteur der Feld⸗ Artillerie, General der Infanterie 
a. Voights- Reeg aus Berlin zur Inſpicirung der 
I. Feld -Artillerie - Brigade hier ein und haben im 
Barackenlager Quartier bezogen. Die Inſpicirung, die 
am Montag und Dienftag Kriegsmäßiges Schießen, Ge- 
fechtsübungen im Gelände in kriegsſtarken Formationen 
umfaßt, endet am Mittwoch mit einer Parade. Die 
Inſpicirung beſchließt die diesjährige Schießübung und 
es begeben ſich die Regimenter 1 und 16 am Donnerſtag 
früh per Marſch in das Manöverterrain. 

* [6. pommerſcher Feuerwehrtag.] Wie wir ſchon 
gemeldet haben, fand in Gtolp am 25. und 26. d. der 
6. pommerſche Feuerwehrtag ſtatt. Ueber den Ver⸗ 
lauf deſſelben erhalten wir von unferem M.-Corre- 
ſpondenten folgende näheren Mittheilungen: 

Mehr als 100 Feuerwehrleute waren als unſere 
Gäſte erſchienen und wurden am Sonnabend Nachmittag 
von der hieſigen freiwilligen Feuerwehr am Bahnhofe 
empfangen und unter klingendem Spiel nach dem 
Vereinslokale, dem Schützenhauſe, geleitet. am Gonn- 
abend Abend fand im Schützengarten ein Concert ſtatt, 
welchem am Sonntag Morgen ein zweites im Garten 
des Kaufmanns-Wallhauſes folgte. Dann begannen 
um 10 Uhr die Berathungen im Saale der Lohmühle. 
Um 1 Uhr fand von der Waſſerſtraße aus der 
Feſtzug ſtatt, der auf dem Wollmarkte endigte. 
Lier wurden die fremden Feuerwehrmänner durch 
den Beigeordneten Kerrn Kämmerer Strippentow 
herzlich begrüßt, wofür der Vorſitzende des Verbandes, 
Kerr Sanitätsrath Dr. Hanow-Ueckermünde, in kurzen, 
markigen Worten dankte. Es folgte eine Schulübung 
der Stolper Wehr und ſodann Feſteſſen im Schützen⸗ 
ſaale mit 200 Gedecken, an welchem auch der Landes⸗ 
director unſerer Provinz, Freiherr v. d. Goltz, ſowie 
die Spitzen der Militär- und Civilbehörden Theil 
nahmen. Den Schluß des ſehr gelungenen Feſtes bildete 
ein Concert im Schützengarten. Heute verließen die 
Fremden unſere gaſtfreie Stadt. 
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* [Eine etwas derbe Lection] ertheilte Sonnabend 
der Vorſitzende 
Schöffengerichts einigen im Zuhörerraum befindlichen 
Damen. Als eine Privatklage verhandelt werden ſollte, 
in welcher Ausdrücke zur Sprache kommen mußten, die 
ſich für weibliche Ohren nicht eigneten, machte der Vor⸗ 
an hierauf aufmerkſam, mit dem Bemerken, daß 
a die anſtändigen anweſenden Damen ſich entfernen 
könnten. Zwei derſelben folgten dem Winke, während 
vier ihn unbeachtet ließen und mit Spannung der 
Dinge harrten, die fie zu hören bekommen würden. 
Der Vorſitzende machte ihnen aber einen Strich durch 
die Rechnung, er erklärte nämlich: „Nachdem die an⸗ 
ſtändigen Damen den Saal verlaſſen, werden wir 
dennoch die Oeffentlichkeit ausſchließen.“ 

Le, chlagfertig⸗“.] In der öſterreichiſchen Feſtung 
F. iſt ein über alle Maßen corpulenter Gaſtwirth, 
ſtadtbekannt nicht allein durch das Merkwürdige ſeiner 
Erſcheinung, ſondern auch die guten Speiſen und Ge⸗ 
tränke, die er verabreicht. Täglich ſtrömen ihm in 
großer Anzahl Gäſte zu, und feine Wirthstafel iſt ſtets 
owohl von Reiſenden wie von Offizieren der Garniſon 
ehr beſucht. Eines Tages ſpeiſte auch der Comman⸗ 
dant der Feſtung, der wegen ſeiner übermäßigen 
militäriſchen Strenge und wegen jeiner brutalen 
Manieren verhafte Feldmarfchall-Lieutenant F. bei ihm. 
Der dicke Wirth nahm ſtets am Ende der Tafel ſeinen 
Platz ein. Oft war er in roſenfarbiger Laune und 
ſeine originellen Einfälle und Witze verſetzten dann die 
Gäſte in große Keiterkeit; manchmal war er aber auch 
wortkarg und verdrieſtlich und dann war mit dieſem 
Aa ab e darchaus nicht zu ſcherzen. an jenem 
Tage ſah ihn der General lächelnd an: „Ach“, fagte 
er, „Gie glauben garnicht, welches Vergnügen es mir 
machen würde, wenn ich Ihnen einmal fünfundzwanzig 
aufzählen laſſen könnte.““ „Excellenz“, antwortete der 
dicke Wirt, „wenn i fünfundzwanzig aufgezählt er- 
olten thät, hätte Sie allein Ihr’ Freud’, wenn i ober 

rcellenz fünfundzwanzig könnte laſſen aufmeſſen, 
hätte die ganze Stadt ein’ Freud. «„ 

* [Ueber den jüngſten Ausbruch des Vulkans 
Bandai-fau] unweit Yamakata in Japan liegen jetzt 
aus Yokohama vom 23. Juli datirte briefliche aus- 
führlichere Nachrichten vor. die Gegend, wo die 
Katastrophe ſtattgefunden, hat eine gründliche Ver⸗ 
änderung erfahren. Berge ſind entſtanden, wo früher 
keine exiſtirten, und große Strecken von Reisfeldern 
ſind in Seen verwandelt worden. Blühende Dörfer 
liegen unter 20 Fuß Afche und verbrannten Kohlen. 
Fünf Dörfer ſind gänzlich verſchüttet worden. Die ge⸗ 
borgenen Leichen haben Kehnlichkeit mit den Opfern 
einer gewaltigen Dampfkeſſel-Exploſion. Der fürchter⸗ 
lichſte Anblick, der ſich den Hilfeleiftenden bot, waren 
Leichen, die an den Zweigen geſchwärzter und 
verkohlter Bäume baumelten. Durch die fürchter⸗ 
liche Gewalt des Ausbruhes in die Luft ge- 
ſchleudert, wurde ihr Niederfall in vielen Fällen 
durch die Bäume aufgehalten und dort blieben 
die Opfer hängen, ihre Leiber dem grauſamen und faſt 
der a Regen von glühender Kohle und brennen- 
der Aſche ausgeſeßt. Allem Anſcheine nach hatte fie der 
Tod raſch von ihrer Pein erlöſt; doch kurz wie die Zeit 
war, müſſen ihre Leiden entſetzlich geweſen fein. In 
anderen Orten hingen menſchliche Ueberreſte von den 
Zweigen der Bäume, wie Papierfetzen an Londoner 
Telegraphendrähten. Bandai-Sau iſt aus fünf abge⸗ 
ſonderten Gipfeln zuſammengeſetzt, deren höchſter 
Groß-Bandai genannt wird. Der zweite iſt ein voll⸗ 
kommen glatter Berg. Der dritte wird Kuſhiga-mine 
genannt und iſt der zweithöchſte. Der vierte wird der 
mittlere oder nördliche Bandai genannt, und von dieſem 
erfolgte der Ausbruch, während der fünfte, der 
kleine Bandai genannt, dicht an den vierten 
ſtößt. Groß- Bandai iſt mit weißer Aſche bedeckt, aber 
Nr. 2 iſt ſehr erſchüttert worden, während ſämmtliche 
Bäume oberhalb des Mittelpunktes des Berges ver⸗ 
nichtet worden ſind. Von Nr. 3 wurden rieſige Steine 
nach unten geſchleudert und auf halbem Wege nach 
unten ſind die Seiten des Berges mit bläulicher Erde 
bedeckt. Nr. 4, auf welchem der Ausbruch wirklich 


Premierlieutenant v. Plötz vo 5 
Regiment, welcher von der Kriegsſchule in Engers auf 
4 Wochen zur reitenden Abtheilung i 
Regiments a 8 nn 1 5 wollte heute im 
Kaſernenhofe ein Dienſtpferd beſteigen. 1 
0 einen Seitenſprung machte, überſchlug ſich 
der im Aufitieg begriffene Offizier jo unglücklich, daß 
er auf eine Steinkante fiel, r i 
und fofort todt war. P. war erſt 14 Tage hier; er ift 
aus Charlottenburg. 


der feſten Ueberzeugung, 
rentiren wird, wovon ſi ) } 7 
durch eine probeweiſe Einrichtung dieſer für uns ſo 
außerordentlichen Wohlthat bald überzeugen dürfte. 


h | 
Recht 1000 n micht Wen Berli tigt. 
x I 


erlangen. 


der 98. Abtheilung des Berliner 


ſtattfand, iſt gänzlich weggeblaſen worden. Die kleineren 
Stücke fielen auf die benachbarten Berge nieder, 
während die ſchweren 5 oder 6 Meilen fortgetragen 
wurden und am Fuße des Berges ein Tafelland ge- 


bildet haben, welches mit Geſtein und Aſche bedeckt iſt. 


Ob ſich Ausländer zur Zeit des Kusbruches in dieſer 
verhängnißvollen Gegend befanden, iſt noch nicht feſt⸗ 


geſtellt worden. 


Minden, 24. Kuguſt. [Eine oſtindiſche Erbſchaft. ] 


Schon längſt wurde davon geſprochen, ein hier be⸗ 


ſchäftigter Schloſſer aus dem nahen Dorfe Meißen habe 
von ſeinem in Indien verſtorbenen Bruder eine große 
Summe geerbt. Das Gerücht hat heute feine volle 


Beſtätigung erhalten, indem jener Schloſſer aufgefordert 


wurde, auf der hieſigen Regierungshauptkaſſe 460000 Mk. 


zu erheben. 


München, 24. Auguft, [Panik im Theater.] Im 


Reſidenztheater entſtand bei der heutigen Aufführung 
von Ibſens „Stützen der Geſellſchaft“ zu Anfang des 
vierten Akts eine durch blinden Feuerlärm hervor- 
gerufene Panik. Ein glühend gewordener Draht der 
elektriſchen Leitung ergriff die ihn umgebende Gummi- 
buche wodurch der ganze Zuſchauerraum plötzlich in 
dichten, 
— Ruhe! — aufklärung!“ — fo tönte es wild durch- 
einander. Ein Theil des Publikums, namentlich 
der Ränge, ſtürzte entſetzt davon. Regiſſeur Schneider, 
der den Conſul Bernik ſpielte, rief von der Bühne 
herab: „Ruhe! Sitzenbleiben! es iſt nichts!““ In der 
That wurde denn auch trotz des ſtarken Qualms das 
Stück zu Ende geſpielt. Ein erheblicherer Unfall iſt bei 
der Panik nicht vorgekommen. 


übelriechenden Rauch gehüllt ward. „Feuer! 


das 


Ludwigsluſt, 27. Auguſt. Geſtern fand in Wöbbelin 


die 75jährige Todesfeier Körners unter zahlreicher 
Betheiligung ſtatt. am Grabe hielt die Gedächtnißrede 
Kirchenrath Danneel. Zur Bekränzung waren 17 Kränze 
eingegangen, darunter ein Lorbeerkranz von Dr. Peſchel⸗ 
Dresden, der perſönlich anweſend war. Die Feier ver- 
lief einfach und würdig. 


Metz, 24, Auguft. [Tod durch Sturz vom Pferde.] 


vom 2. Garde-Infanterie- 
es Feld-Artillerie- 
Als daſſelbe 


einen Schädelbruch erlitt 


Zuſchriften an die Redaction. 
In Nr. 17244 Ihrer geſchätzten Zeitung leſen wir, 


daß die Anfchluß-Arbeiten iu dem zweiten Geleiſe, 
We die Leiſtungsfähigkeit der Strecke Dirſchau⸗ 
Danzig ganz bedeutend erhöht, im Laufe der nächſten 
Wochen vollendet werden, ſo daß daſſelbe ſpäteſtens 
am 1. Oktober in Betrieb genommen werden hann. 
Da nahen wir Anwohner dieſer Streche uns wieder 
dem Betriebsamte der königl. Oſtbahn in Danzig mit 
der dringenden Bitte, uns doch nun endlich die Wohl- 
that angedeihen zu laſſen, deren ſich die Anwohner der 
Streche Zoppot⸗Danzig und Neufahrwaſſer-Danzig ſchon 
fo lange erfreuen, nämlich die Einlegung eines Schul- 


uges, der Morgens 7 Uhr aus Dirſchau abgeht und 
ittags 1 Uhr 15 Min. dorthin zurückkehrt. Wir ſind 
daß ſich dieſer Zug gut 
das königl. Betriebs-Amt 


Die Anwohner der Strecke Dirſchau⸗Danzig. 


Briefkaſten der Redaction. 
R. K. hier: Geſchwiſter ſind nach preußiſchem 
1000 in J.: Aus den Berliner Communal-Etats 
iſt darüber nichts erſichtlich. Anderes Material ſteht 
uns nicht zur Verfügung, vermochten wir auch nicht zu 
Sie müſſen ſich alſo direct nach Berlin 


Standesamt. 
Vom 27. Ausuft. 5 

Geburten: Speiſewirth Friedrich Auft, S. — Tiſchler⸗ 
meiſter Ludwig Reinhold, S. — Schmiedegeſ. Ferdinand 
Heinrich, T. — Schmiedemeiſter Gottlieb Niewiera, S. 
— Stellmachergeſ. Franz Schönkerl, T. — Schuh- 
machergeſ. Gottfried Biol, S. — Schuhmacher geſ. 
Johann Kaczikowski, S. — Schneidermeiſter Joſef 
Kirſchberg, T. — Tiſchlergeſ. Adolf Lenski, S — 
Tiſchlermeiſter Auguſt Schöl, T. — Werkführer Keinrich 
Handſchke, S. — Arb. Ferdinand Sepp, S. — Arb. 
Albert Schröder, T. — Seefahrer Johann Neumann, 
S. — Arb. Johann Greſens, S. — Stellmachergeſ. 
Alexander Knoff, S. — Segelmacher Robert Pegelow, 
G. — Stuckateurgehilfe Eugen Kätler, T. — Zimmer- 
geſ. Peter Rammel, S. — Unehel.: 1 S. 

Aufgebote: Gecretär Emil Matthieſſen und Clara Anna 
Luiſe Grund. — Käthner Julius Ferdinand Bernhard 
Kock und Ida Mathilde Schwedland in Alt-Mösland, — 
Gärtner Otto Gottlieb Schäfer und Minna Thereſe 
Binder. — Zimmergeſelle Heinrich Richard Weinert und 
Johanna Rofalie Schaske, geb. Gädtke. — Schuhmacher⸗ 
meifter Alexander Eduard Grabowski und Wittwe 
Renate Augujte Machut. N 8 

Heirathen: Fabrik-Director Johann Heinr. Wilhelms 
aus Pelplin und Marie Augufte Luiſe Kerbſt von hier. 
— Klempnergeſ. Otto Emil Rietzne und Ww. Karoline 
Emilie Thiele, geb. Wugk. — Schuhmachergeſ. Auguft 
Kornowski und Ww. Florentine Marquardt, geb. Klein. 
— Schiffszimmergeſ. Onufrius Johann Ciechanowski 
und Anna Maria PBrzozowski. 

Todesfälle: T. d. Arbeiters Emanuel Wolff, 9 M. 
— T. d. Arbeiters Johann Heinrich Schulz, 7 J. — 
Wittwe Luiſe Dombrowski, geb. Nötzel, 54 J. — T. d. 
Conditorgehilfen Bernhard Neubauer, 1 J. — S. d. 
Kaufmanns Oscar Schultz, 4 J. — T. d. Schmiede- 
geſellen Johann Lemke, 25 T. — S. d. Seefahrers 
Edmund May, todtgeb. — S. d. Tiſchlergeſellen Emil 
Kirſch, 4 J. — S. d. Schloſſergeſellen Max Bobins hi, 
9 T. — T. d. Schmiedegeſellen Auguft Lüppert, 4 3. 
— Juſtizrath Emil Wagner, 67 J. — Schuhmacher 
meiſter Friedrich Wilhelm Klemſtein, 64 J. — Reſtau⸗ 
rateur Oscar Eylert, 34 J. — T. d. Arbeiters Carl 
Penkwitz, 8 M. — Musketier Carl Eduard Scholz, 


wenden. 


BER 


21 3. — S. d. Seefahrers Otto Stein, 3 J. — Unehel.: 
2 T., 1 S. todtgeboren. 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
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Frankfurt a. B., 26. Auguft, (Abend börſe.) Oeſterr. 
Ereditactien 2588, Franzoſen 212½, Lombarden 924n, 
ungar. 4% Goldrente 83,60, Ruſſen von 1880 —. - 
Tendenz: ſchwach. 

Wien, 26. Auguſt. (Abendbörſe.) Oeſterr. Credikactien 
313,30, Franzoſen —, ungar. 4% Goldrente 102,12, — 
Tendenz: ruhig. 


aris, 26. Kuguſt. (Schlaßcourſe.) Amortif. 3% Rente 
86.82 h. 37 Rente 83,85, ungar. 47 Golörente 84,25, 
Sranioıen 542,50, Lomparden 238,75, Züracn 14,70 
Rleanpter 429,68. Tendenz: ruhig. — Rohiucker 880 loco 
40,00, weißer Zucker per laufenden Monat 42,50, per 
September 42,00, per Dhtober-Januar 37,50. — 
Tendenz: feſt. ö 
Lenbon, 26. Kuguſt. (Schlußcourſe. Engi. Conſvis 
997/16, 4 preuß. Conſols 105, 5% Ruſſen von 1871 
978, 5% Ruſſen von 1813 —, Türnen 12%, ungar⸗ 
8% Goldrente 8315, Kegypter 8 /, Plakdiscont 2¼½. — 
Tendenz: ruhig. — Havannaucher Nr. 12 16le 
Rübenrohzucer 14¼½. Tendenz: matt. 
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Danziger e e, 
Rinder nach der Hand ver- 
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öher notirt werden. 2 

5 ir notiren alles per 50 Kilogramm: Für feine und 
Gütern . 0 0 
100 Al, Ta. 90-94 M, 
. Landbutter: pommerſche 75—80 MM, 
18-83 AM, 


Sahnenbutter von 


Shiffs-Lilte, 
angekommen: Gopal. J. Stehen, tin, leer 
2 a 3. „„ 7 + 
Gelegelt: Corvette „Niobe“ nach Swinemünde. 


Im Ankommen: 1 Dampfer. 
Fremde. a 
Hotel du Nord. Michaelis g. Bromberg, Schmidt 


n „Regierungsräthe. Fräul. 
goſchlaule Frau, Diehl = : Breslau, Ritterautsbelitger 


Schumann n. Gem. g. 


Hoftheater-Regiſſeur. 
Richter a. Berlin. Kaufmann Bener n. Gem. a, 


ittergutsbeſitzer. Wannow a, Trutenau, 7 
hauptmann. Ritterauisbeiher Hannemann n. Familie a, 


a. 3oppot, Lieutenant z. S. Pohle a, Alt-Ingelow, Photo- 
grap 5 r. Schauen a. Schwetz, Arzt. Beyer a. Gchwichow. 
Gutsbeſitzer. Landwirth u. Architekt Koppen n. Fam. a. 
Greſow b. Flatow. Frau Oberamtmann Horn a. Putzig. 
Abraham g. Arns⸗ 
Cronthal, Fabrikbeſttzer. 


9 oſen, Guts 
beſitzer, Frau Rittergutsbeſiter Cremat a. Liſſau. Gam⸗ 
rad a. Goldau, Amtsrichter. örmann a. Bromberg 
Stud. med. Reinecke n. Gem a. Marienwerder. Fräul. 
Buſch a. Danzig. Kalbritter a. Dresden, Rentier. Machlitt 
a, Bremen, Haſenhauer a. Greiz, Schafhirt a. Bremen, 
Ebeling a. Dresden, Oſchinski a. Breslau, Arndt a. Gtolp, 


Verantwortliche Nedacteure: für den politiſchen Theil und ver 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſches 
H. Rückner, — den lokalen und provinzieklen, Handels⸗ Marine⸗Theit ung 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Siuieratentheite 
A. W. Nafemann, ſämmtlich in Danzig. = 
Br e e 

jeder Art für alle illuſtr. und polit. 
Annoncen Zeitungen der Welt beſorgt grompt und 
unter bekannt conlanten Bedingungen bie Ceateal⸗ 
Annoncen Expedition von Z. L. Daube u. So. in Danzig 
Heiligegeiſtgaſſe 13. 
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3; meinerlieben Frau Kugußte, i2|: 
2; geb. Kaehler voneinem mun⸗ 
teren Knaben zeigt hocher⸗ E21]: 
TEEN ide bei Elbing, ben || 
reiwalde bei Elbing, den 
25. Auguft 1888 (74 


88 


Nachruf. 


Nach Gottes weisem Rathschluss endete gestern - 
Nachmittag 1½ Uhr, im 63. Lebensjahre, unser 


Rechnungs-Abſchluß der Zucker-Fabrik Altfelde 
= für das Geſchäftsjahr 188788. 


An Bilance-Conto. Baffioa, 


Te 


0 Walter Proß: _E hochzee 1 S 15 e 3) M 13 g M 131 A g 
e e bochseehrter F Herr an Srundſtack- Cents 46 871195 ||| Ber gctien-Capital-Conto 600 000 — 
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Hinterbliebenentiefbetrübt : 1 8 sein erster und letzter Gedanke war das Bahngeleis Conto e 3% e aus, voriger Ausloofung noch rück. 8 000 45 600 
252 5 b 3 örde:; A Fee ET 9Z ändiegg | IE EONUU EZ 2 
| "banzig, 27. August 1358 Was ind 55 ee und 55 a 10 Aübſchreibung 5% 10 065 — || Reſervefonds⸗Cont o 12 720146 
5 Wittwe A. Heldt. Alige eine Hatte ein 1 e 15 15 1555 „ Waſſerleitung und Ra 75 Gpecial-Rejeruefonbs-Conto 2 66 396 — 
Sun ’ 'z auch stets die leb- j „ Bonto pro Diverre = <= 
hafteste Theilnahme nicht nur für Freunde und : 5 diverſe Creditoren : 71283112 
Abſchreib 1402. 8 8 Conio . © 51573182 
Bekannte, sondern für alle Bürger und für Alle, Eziva für elenthaftune 2090. 21653 — i 
die seinen Rath und Hilfe in Anspruch nahmen. „ Kühlteiche-Conto . . „ * 2.> | 
Wo es galt, etwas Gutes zu schaffen und zu Zuventar⸗ Con Aöieireibung’ 10 4397 — 
fördern, war er immer bereit, mit Rath und That “ a 22: 3ugang 
einzutreten. Für alle Armen und Nothleidenden hatte 
er stets ein geneigtes Ohr und eine willige und 2 Abſchreibung 10% 19574 — 
Be ofen Hand z SEELE da Are . 
Wir verlieren mit dem Drum wird sein Grabhügel oft von Thränen #3] .. enteanferlige Fabrikate 64 982 57 . ER 
dankbarer Liebe und Erinnerung genetzt und durch 1141328 90 1141 328130 
Blumen von Freundesband geschmückt werden. 
Bei uns wie bei allen Mitbürgern wird sein An- Debet. 22 Gewinn- und Verluſt-Conto. Credit. 
denken unvergesslich bleiben, denn er hat sich in Mm 18 M | 
das Grab hinaus bewah- Aller Herzen ein festes Denkmal gesetzt. An gebäude. Conte Abſchreibung , lese 1135 
2 Ba Au 1 998 Dirschau, den 27. August 1888. „ e e dv. 057210 „ Gerwinn-Uebertrag. © ©. 00.0.0... | 11211297 
85 net N. 7. iR-HAn 0. — ge TE 
u wee Die Mitglieder des Magistrats. ieee en be 610 10 
in Firma G. F. Focking, Schmidt, Beigeordneter. Allert. Carlssohn. | - Intent ne do. 188 — 
E 5 Enes, Karst. Krentz. Dr. Scheffler. A Heede n 1000 — 
77 eubau-Cond oo „ zn 
en Sab enen ee l Dividenden Conto 5. 30.000 — 
geliebter Vater der Juerg Reſervefonds-⸗Cont o 357382 
Emil Wagner Zantieme-Gratifikation an die Beamten . " 5 15 — 122 
im 68. Lebensjahre. Di i ER . 
Arbe en Nachruf Altfelde, den 30. Juni 1888. 
a Pe a en Berti e 
„ 2 — . 5 0 4 RL . * ollerthun. 
Danzig, den 27. Auguft 1888. Gestern Nachmittag 1½ Uhr entschlief ee ee . Wu Pala 


5 Die vorſtehende Bilanz, ſowie die Gewinn- und Verluſt-Berechnung habe ich geprüft und mit den angaben der Geſchäfts⸗ 
bücher, die überſichtlich und ordnungsmäßig geführt find, ber elften d gefunden, was ich hiermit beſcheinige. 


Altfelde, den 24, Juli 1888. 


sanft Herr Bürgermeister 


Emil Wagner, 


Ritter hoker Orden. 

Während seiner fast 34 jährigen Thätigkeit 
als Leiter der städtischen Angelegenheiten ist 
er unausgesetzt bemüht gewesen, für eine ge- 
deihliche Fntwickelupg zeiner lieben Stadt 
Dirschau, mit der er innig verwachsen war, 
zu wirken. Mit seltenen Geistes- und Herzens- 
eigenschaften ausgestattet, ist es ihm gelungen, 
sieh nicht nur die Liebe und Achtung der hie- 
sigen Bürgerschaft und seiner vorgesetzten Be- 
hörden zu erwerben, sondern auch weit über 
die Grenzen Dirschau's hinaus steht der Ver- 
storbene hochgeachtet und geliebt. 

Wir betrauern mit unsern Mitbürgern in 
ihm einen recht:chaffenen Berather und lieben 
Freund, welchem wir für alle Zeiten in unseren 
Herzen ein treues Andenken bewahren werden. 

Sanft ruhe seine Asche! 

Dirschau, den 27. August 1888. 


Die Stadtverordneten- Versammlung, 
BR 


Die Beerdigung findet am 5 


> Guſtav Heinel, 
20 Gerichtlich vereidigter Bücher-Reviſor. ; 
x ür einen Brimaner wird in 


Zur Erlernung der F. gebildeter Familie möglicht 


mit gleichalterigen Mitſchülern 
Landwirthſchaft 
findet ein junger Mann auf einem eine Penſion geſucht. 
größeren Gute mit Brennerei] Offerten mit näheren Bedin- 
gegen mäßige Benlion freundliche gungen unter Nr. 9926 an die 
Aufnahme. Zu erfragen unter Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Nr. 55 in der Exped. d. Ztg. — . ( ũ2ꝗ ä — — 
. Als Wohnung od. als 


Erzieherin, Geſchäftslokal 


„ u. mufik. f. 2 Mädchen . 1. 
Detbr. geſucht. Wo jagt die Exp. 
dieſer Ztg. (9545) 


Ein Commis, 
Delicateh-Beichäft geſucht. Antritt * d 
. G Offerten Inte die 9211 in A en 
Gin Lehrling 


für ein Golonial- und Delicateh- 
Geſchäft Danzigs wird geſucht. 

Selbſtgeſchriebene Offerten unter 
Nr. 9210 in der Expedition dieſer 
Zeitung erbeten. 


Bekanntmachung. 


Die der Stadtgemeinde Danzig 
‚gehörige, por dem Olivgerthor 
rechts der Allee belegene, 1 Hektar, 
39 Ar, 60 Quad.-Mir. große Land- 
parzelle, welche zwiſchen dem 
Güterbahnhofe und dem ſogen. 
Kaſſubiſchen Wege liegt, ſoll vom 
1. Januar 1889 ab auf 6 Jahre 
verpachtet werden. „ 

Hierzu haben wir einen Lici- 
tationstermin 5 


u 
2 Qutsbeilber Botlerthun-Alacendorf, 


. naſe 
und der Stellvertreter Herr Gutsbeſitzer Funk Altfelde, deren Amts- 
dauer abgelaufen war, auf die Dauer von fünf Jahren wieder 
gewählt worden ſind. 


i Die Dividende für das Geſchäftsjahr 1887/88 iſt auf 5 pCt. 
ilgteih A 50, — per Actie feſigeſtellt und wird ſofort gegen Ein⸗ 

reichung der Dividendenſcheine in unſerem Fabrik Comptoir gezahlt, 

auch auf Wunſch per Poſt übermittelt. 

Altfelde, den 23. Auguit 1888 


1888. (20 
die Direction der Zuckerfabrik Altfelde. 


20 Anker 


| ee rr Krege Fee e 
+ E 2 82 4 5 h 5 9 | al 
Freitag, den 31. Auguſt ft. abzugeben. Offerten an A. Nord, 
treffe ich mit einem Grauden. — — 08980 
großen Transport |gin Materintzetäft mit Aus- 


aldiesiähriger edler und kräftig pochen ge nee l. 9900 


Alsebauter Alfred Epecht, Gwisdiin bei 


als: gi Neumark Weſtpr. 
Cithauer Füllen, = 
: in 9 Kotel am Bahnhof ei Ein achtes, u) zweiräd, 


25 . 5 
und werde dieſelben meiftbietend Gig min, N. 
(9854 


zu welchem Pachtluſtige eingeladen 
werden. (8231 
Danzig, den 14. Juli 1888. 


Der Magiſtrat. 
Preußiſche 


4 Looſe 1. Klaſſe kaufe für M 


18.— Betrag iſt durch Boftauftra 
zu entnehmen. (977 


Carl Heintze, 


Berlin W, Unter den Linden 3. 


= 
@ 
= 


1889 von bedeutender 
Firma geſucht. 
Offerten mit Preisangabe 
unter Nr. 9811 in der Grpe- 
oition dieſer Zeitung erbeten. 


A N Se ——. —— 
roher Laden u. Nebenräume 
G Mah hauſchegaſſe zum Octbr. 


Nachruf. 


15 vermiethen. Nähere 


2 schi ä 8 bei 
Am 26. d. Mts. verschied nach längerem ne euinegaffe 10, E 


Nur Blooker; 


eschmack bewahrt, der 


elhafte Fabrikation ver- 
herzustellen versucht wird. 


Stelle vom Gelbitdarleiher geſucht. 


Tape 71 000 l. Abr. unter 978 fate Finitellung. 0924 


Engliſche u. ſchottiſche ee 


Mattenbuden 16, parterre. (9881 


Der Vorstand und Ausschuss 


Cacao hat damı 


05 
Bi = Leiden der Vorsitzende des Darlehns-Vereins ® 
5 = zu Dirschau e. G., Herr Bürgermeister & Fe Füllen iſt mit der Geflüts- Hohlenmarkt 6. 11955 De BE e Kleiner Hofraum 
: 5 3 SER ute Behandluı . icheri in- 
Ü 8255 Emil Wagner A|"Der are Zum Betriebe eines ee mit Genaltsangabe gd eee abens in 
2 8 8 8 8 5 im 63. Lebensjahre. Separators pied pferd Altfelde erbeten. 3 een ler Nr. 9885 an bie 
5 = 8 = N Er: Der Darlehns-Verein verliert in dem Ent- Dampfmaſchine für alt A In ah A al ne Expedition dieſer Zeitung. 
5 55888 schlafenen, seinen treuen Mitbegründer und ewe, d an 8 Vera, . 1200 p. a, nebſt Prov. u. Kohlengaſſe 3 
2 ® 2 8 hochverdienten Vorsitzenden, welcher, aus- K. Biber. Ju verkaufen: Al 500 Fixum. K. Boah, Hamburg. [ir ein freumbtidh gut möblirtes 
a 'estattet mit reichen Gaben des Geistes und m 2 5 „Zimmer unter ſoliden Bedingungen 
eee Eck des Herzens, in gewissenhaftester und hin- 28 von 2 Pferden eins nach Wahl. Bureau-Vorſteher⸗ mit vollllnndiger guter hen on 
1 82 2 875 5 6 5 u erro E Beide Pferde, für jedes Gewicht, Geſuch zum 1. Septhr. 1888 zu permiethen 
1 S 8 bee be 105 Interessen des Ver- von echt blauem Marine-Tuch, gut geritten u. Dunn tru ine eig znr Pee 1 Näheres daſelbſt 2 Treppen. 
En 2 8.5 ai Eee Bo 55 a ebenſe in Sandfarbe empfiehlt g Straße Nr. 10 2 er, (9932 welcher im Aufnehmen von In⸗ Mie e ME RED 
5 Blühen und Gedeihen desselben als redlicher ſehr billigen Preiſen — fformationen Gewandtheit beſitzt, Zimm., Kam: 5 
[= & 8383’ Mitarbeiter allezeit mitgewirkt hat. . Baumann, Breitsafte 36. 5 othekenke italien findet zum I. September d. J. e en 16: 
108 7 2 5 Allen, welehe dem edlen Verblichenen im Fracks Ka fferirt Kroſch m, DB ecten Imo eis 1 Uhr, Nam, äh, Ganb- 
gu 2 16 82 Leben näher standen und nun schmerzerfüllt . —.—..— — junter Angabe der Gehaltsanſpr. grube 33, 2. Ct Ging. Logensang.. 
Fe 8 sein allzufrühes Dahinscheiden betrauern, wird f berieten Sreltgaſe werben e on 30000 Mark und uner Beifünung her Heu) Mattenbuden 15 
@ g 5 sein Andenken unvergesslich und in hohen 180 e enam 105 Graudenz unter E. Z. 512 zuſiſt die 1. Etage, beitehend aus 
2 5 8 werden zum 1. October cr. auf] !f 37 3 Zimmern und Nebengelaß, auf 
— W Ehren bleiben. i i ein Münlengrundffück mit 18 Pig. ticken 0Wunſch auch Stalſung, vor eriten 
n 9 Dirschau, den 27. August 1858. Land im Danziger Streife zur erſten Geübte Möbelpacker finden Ockober zu vermiethen. Näheres 
i = 
eg: 


. 5 730 10 in der Exped. d. Ztg. erbeten. „Psbeit t. An der neuen Mottlau Nr. 8 
des Darlehns -Vereins zu Dirschau, Kaminkohlen, e eee Spe ien u. ee sport. H“ s a vis Dattenbuden, ift 
Eingetragene Genossenschaft Verkäuferin. Eine junge Dame, ene fein Decorirte 

SR vo es Schiff, gegenwärtig in einem feinen Con. Wohnung 


Für mein Aurg=, Bofamentir-, 
Weiß- u. Wollwaaren-Geſchäft 
ſuche ich per bald oder 1. October 
a Rh der polniſchen 

prache mächtig. 

Damen, die bisher in beſſeren 
Geſchäften ihätie geweſen und 
Sande ind nden be de bei garen,, Abrefien unter K. M. 

ande ſind, x 
5 ee eee Leidel F Sn 


ſiung. Photographie nebſt Ben — — 
e e einen tichtigen Der- 
käufer der melniſchen Iprache 


(71 offerirt für den Winterbedarf 9 


billisiten Preiſe nach Gewi 


A. Eycke, 


Bursitrake 8/9, (9648 
früher Rudolph Lickfett. 


Jur Mer öſtfaſſon empfehlen wir unter Gehaltsgarantie 


Guano-Guperphosphate, 


Thomas Rhosphatmehl, ſowie alle Sorten Düngemittel zue; 
Aufterſten Rreiſen ab unſerm Lager in Danzig oder franco der 
Eiſenbahnſtation der Herren Käufer. 75 
Gontrolanalnfe auf unſere Koſlen. 
Unſer Vertreter d 


Herr Carl Tiede in Danzig, 
3 ) Münchengaſſe Nr. 12, 
ſowie auch 


Herr Wilh. Schwarm in Danzig, 
Kopfengaſſe Nr. 80, 
nehmen Aufträge für uns zur prompteſten Ausführung entgegen. 


Gunter, Schröder u. Co., 


Harburg a. d. Elbe, 


Mark jährlich an ruhige Leute zu 


in der Exped. d. 3tg. erbeten. 
vermiethen. Näheres Für 


in Leipziger Geſchäftsmann 
bittet um Offerten in Fiſch⸗ 


BomenNeuier. _ 
Hun ese 91 iſt ein Comtoir⸗ 

auf Wunſch auch ein möhl. 
Zimmer, z. Oct. u vm. Näh. 1 Tr. 


Ammer! Der m ee 
Joppol, Seeſtraße 49 iſt eine 


herrſchaftliche Wohnung, 
beſlehend aus 6 Zimmern, Küche. 
Mädchengelaß und ſonſtigem Ju- 
1585 von October cr. für Winter 
und Sommer zu vermiethen. Zu 
erfragen Zoppot, Seeſtraße 50. 


Gartenbau⸗Perein. 


Mittwoch, den 29. Kuguſt, 
Nachmittags 3 Uhr, 


Das Haus 


haltsan 


S. Fraenkel, 1 


5 9952) Insmwraslem. mächtig ſucht für ſein 
b : 7 - 
Ich ſuche ein Zud-, und Manufacturwagaren 


8 Geſchäft. K. Herrmann, Pubi 
junges Mädchen, 5 


Weſtpreußen. 
weiches Geſchäftskenntniß hat u. Ein junger Mann ſucht Stellung 
. gelernt, zum 15. Sept. & in einem Kurz, Weiße und 
reſp. 1. Oktober cr. Den ſchrift⸗Wollwagren-Geſchäft. 1 
iichen Bewerbungen bitte Jeug- Gef. Offerten unter Nr. 9843 in 
niß und Photographie beizufügen. 8 


der Exped. d. Ztg. erbeten. 
[Eduard Beer, Stolp in Pomm. 


1 ſchleſ. Gutspächter, 


3 reip. zu verkaufen. Nähere 
Auskunft ertheilt (54 


W. J. Hallauer, 


Danggaſſe 36. 


Jede, Dame verſuche Superphosphat-Fabrik. 5 rlin der feine Pachtung Joh. d. 38. Rusflug mit Damen 
NCVUuᷣ V 1e an g e nach Soppot. 
Frankfurt a. M. Dieſelbe iſt ver⸗ Für Feinſchmecker. Georg Möller, Brodbänkeng. 18. Adminiſtrator⸗ öder 928 In- abfahrt per Dampfer vom Jo- 


Schweiſerkäſe echt (etwas ge- Britiſh Hotel 


riſſen) hochfein in Qualität, per Eduard Gerdes. (8329 
Pfund 80 Pf. Tilſiter Schmand⸗ 


käfe, Graswagre, hochfein, per 7 ſchſ f 
Pfand 80 Bf. empfiehlt 1 2 
M. Wenzel Breligafſe 38 K * t 


Geſucht wird von Anfang Gep- 
21155 für 4-6 Wochen 5 


Candwirth 


möge ihres vegetabiliſchen Ge⸗ 
haltes zur Herſtellung und Er. 
haltung eines zarten, blendend 
weißen Teints unerläßlich Bor. 
räthig d Stück 50 Pf. bei Albert 
Neumann (837 


hannisthor. Liſte zur Betheiligung 
liegt bis Mittwoch, Vormittags 
1.10 Uhr, bei Herrn Ed. Grentzen⸗ 
berg Nachf., Cangenmarkt, aus. 
Gäſte dürfen eingeführt werden. 
76) Der Vorſtand. 


D. haft Angebi. zu Erinn, ich kei. Gr. 


Verloren 
Im Nordpark von Zoppot e. ſchw. 
ſeidenes Damentuch. Abzugeben 
im Bade-Bureau. 75 


Verkauf. 


Wegen Todesfall meines Mannes 
ET 5 Bi rn 
0 arienburg, Fleiſchergaſſe, 5 
1888er 12% Sprit enth., 60 M, in denen ſeit 21 Jahren Anferti- 
8 ir a gung aller neuen, ſowie Reparatur 


Käſe⸗Offerte. 1887er, 12 % Sprit enth., 45 Al mit 


— m ˙ — — ——ę 
Für ein Baarengeſchäft en-gros 
Einen Boften ganz vorzüglichen excl. Faß, Netto Caſſa, f 


wird ein Buchhalter, 
ck, Tiſſiter Feitkäſe, zum Verſand Danzig offerirt (9903 5 
nicht tauglich, empfiehlt um damit Couis de Veer A d Gas Eorreipondenz u, ſ. w. vertraut iſt, 
? 


53 iu räumen, per Pfd. 70 u. 60 Pf. 0 4990 ae drr 9910 
8 A & 1 1 n unter Nr. n 
Stadtgebiet bei Danzig. W. Kauſchulz, Wittwe. Expedition dieſer Ztg. erbeten. 1 


BE 


Wohnung geſucht 
8 Zimmer (mindeſtens 6 größeer 
Zimmer) womöglich mit Stall für 
3 Pferde u. Garten 3. 1. October. 
Gef. Offerten unter Nr. 9820 in 
der Exped. d. Zig. erbeten. 


Druck und Verlag 
von A. B. Kaſemann in Danis. 


Langgaſſe perl. April 


